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Mit Komsomoleifer

Mehr Waren besserer Qualität
ALMA-ATA. In ihrem Gegenplan, 

den die Werktätigen des Schwer- 
maschinenbauwerks für 1971 über­
nahmen, merkten sie neben der 
Erzeugung ihrer Hauptproduktfon 
— der Ziehbänke — auch vor. die 
Erzeugung von Volksbedarfsgütcrn 
zu vergrößern. Man wird davon 
für 710000 Rubel produzieren — 
bedeutend mehr als im vergange­
nen Jahr.

Das Geplante wird erfolgreich 
ins Leben umgesetzt. Seit Jahres­
beginn stellte man bereits 120 000 
Ersatzteile für die Fleischwölfe 
her, lieferte 155 Tonnen Ofenguß — 
Kochherdplatten. Ofentüren. Feue­
rungsroste und viele andere, allge­
mein gefragte Erzeugnisse.

Aktiven Anteil an der Erarbei­
tung und Herstellung von Massen-

Vorbereitung für die Aussaat
Die Mechanisatoren des Sowchos 

„Kuschmuninski“ haben ihren Plan 
der Überholung von Mähdreschern 
vorfristig erfüllt In der Bereit- 
Schaftslinie stehen 9p Erntcaggre- 
gate. Die Abnahmekommission nat 
die Arbeit nur mit „gut" und ..aus. 
gezeichnet" gewertet. Vorfristig 
sind auch die Drillmaschinen. 
Flachgrubbcr, Kultivatoren und an. 
derc Geräte für die Frühjahrsbe- 
stellung vorbereitet worden. Gegen­
wärtig schließen die Mechanisato­
ren die Reparatur der Traktoren ab.

„Eine solche Ordnung ist bei uns 
nicht zufällig", sagte der Chefag­
ronom des Sowchos A. 1. Tschu- 
gai. „Im Winter ziehen wir die er­
fahrensten Mechanisatoren an die 
Überholung der Technik heran. In 
erster Linie überholten wir die 
Mähdrescher, die Anhängegeräte 
und zuletzt die Traktoren.

In diesem Jahr wollen wir hier 
etwa 100 Pud von jedem Hektar

GEBIET KUSTANAL Für hohe 
Produktionsleistungen wurde dem 
Obermeister für Röstmaschinen in 
der Körnungsfabrik des Erzaulbe- 
rdtungskombinats Sokolowka-Sar- 
bal, dem Deputierten des Stadtso­
wjets von Rudny, Mitglied des 
Städtkomitees der KP Kasachstans 
von Rudny. Träger des Ordens der 
Oktoberrevolution Alexander Pro­
kofjewitsch Kusnezow der Titel 
„Held der sozialistischen Arbeit" 
verliehen.

Seine Stoßarbeit vereint der Held 
mit großer schöpferischen Arbeit. 
Gemeinsam mit einer Gruppe Ar­
beiter und Ingenieure des Kombi­
nats beteiligte er sich aktiv an der 
Erarbeitung der neuen Technologie 
bei der Erzeugung der modernsten 
Rohstoffe — der Elsenerzpeletts. 
Das .half der Fabrik ihre Entwurfs- 
khpazltät vorfristig zu meistern. 
1974 wird sfe für die Hochöfen 
des Urals. Sibiriens und Kasach­
stans etwa 8.5 Millionen Tonnen 
Pefeth liefern.

UNSER BILD: A. P. Kusnezow 
in der Röstabieilung

Foto: KasTAG

bedarfsartlkeln nehmen 
tionalisaforen — der ________
der Stahlgießerei W. N. Kobrin, 
der Gruppenleiter aus der Abtei­
lung des Chefkonstrukteurs W. W. 
Jermolenlto. die Mitarbeiter der 
Strom- und der Wärmerkraftabtei­
lung N M Malnkowa. J M. 
Maximenko. P. W. Jeroschkin. 
.1. W. Sncgirjow. Gemäß ihren Vor­
schlägen wurden die Versuchs­
muster von Gartenkarren und Vor­
richtungen für die Demontage der 
Autoreifen von den Felgen her- 
gestellt. Man modernisierte .auch 
die Waagerecht-Fräsmaschine, die 
die Herstellung von Lochscheiben 
für Flclschwölfe um vieles be­
schleunigt.

„Für die Erweiterung der Er­
zeugnisnomenklatur der Massen­

ernten. Die Fläche für Halmfrüchte 
wird durch die Vervollkommnung 
der Saatenstruktur um 4 000 Hekt­
ar erweitert. Mehr als 2 000 Hektar 
Gräser werden wir anstatt auf 
Ackerland auf aufgebesserten Flä­
chen unterbringen. 1000 Hektar 
Brache werden wir mit Futterkultu­
ren bestellen. Diese Methode, die 
wir von den Kurganer Ackerbauern 
übernommen hatten, hat sich gut 
bewährt. Die Breite der Feldwege 
zwischen den einzelnen. Schlägen 
verringert sich. Kleine Felder und 
brachliegende Flächen sollen umge­
brochen werden.

Ein spezialisierter Trupp , bat auf 
die Felomassive bereits über 20 000 
Tonnen Stalldünger' 'ausgpbracht. 
weitere 10 000 Tonnen • wenden bald 
folgen. Man hat mtt dybrEinfuhr 
von Mineraldüngern begonnen. Die 
Geircidebaucrn werden davon dies, 
mal viel mehr als im Vorjahr erhal­
ten.

Die Jugend der alten Äcker
Dem Sowchos „Tarangulski" 

wurde die Rote Fahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Unionsrats der Sowjet, 
gcwerkschaften und des ZK des 
Komsomol verliehen. Im entschei­
denden Planjahr war das Kollektiv 
der Wirtschaft Teilnehmer des 
Unionswettbewerbs der Landschaf­
fenden und verkaufte an den Staat 
2 Millionen Pud Getreide, * was 
anderthalbmal mehr ist, als der 
Volkswirtschaftsplan vorsieht.

Der Sowchos „Tarangulski" ist 
einer der Veteranen des Ackerbaus 
in Nordkasachstan, aber sein 
Wachstum ist eng mit der Neuland- 
epopöe verbunden. Damals wur­
den im Gebiet nicht nur neue Wirt­
schaften organisiert; zu den Lände, 
reien, die man früher In den Kol­
chosen und Sowchosen bewirtschaf. 
tete, kamen 600 000 Hektar neuer 
Ländereien hinzu. Das wissen, 
schädlich begründete System der

die Ra- Bedarfsgüter", sagte der Leiter der 
Mechaniker 'Planugsahteflung .1. W. Sokolow. 
*' ■’ ' ' ..werden im Betrieb Wettbewerbs­

schauen veranstaltet. Sie werden 
Irelfen, die Qualität der Erzeugnis­
se zu verbessern und ihren Aus­
stoß zu vergrößern. Wir werden die 
neuen Muster auf die Republik­
messe bringen.

Es gilt aber, noch vieles zu tun. 
Die Nachfrage auf die Garagen aus 
Mctallkonstryklioncn ist hoch, man 
erzeugt sic jedoch in geringen Mèn- 
fien. Die Eisengießer könnten eben- 
alls bedeutend mehr produzieren 

als geplant wird. Alle diese Mängel 
werden wir bei der Wertung unserer 
Arbeit für das I. Quartal behandeln 
und Maßnahmen zur 'weiteren Ver­
größerung • desl Abstoßes von 
volksbedarfsgütern ergreifen.''

Mastkomplexe
UTSCHARAL. (Gebiet Taldy- 

Kurgan). Ein Komplex für indu­
strielle Schafmast wurde im Sow­
chos „Koktum" gebaut. Da gibt es 
gute Schäfereien mit Mastplätzen 
ringsherum. Wohnhäuser, einen 
Speiseraum, eine Bibliothek, eine 
Rote Ecke.

„All das", sagt der Sowchosdlrek- 
lor K. Alpysbajew. „ist uns nicht 
teuer zu stehen gekommen. Dabei 
benützten „wir hauptsächlich örtli­
ches Material — Schilf, Bruchstelle 
Es erübrigt sich jetzt, das Futter 
weit zu befördern.

Man hat bereits 3 000 Hammel 
gemästet. Das sind 5—6 FJerden. 
Sie werden von 10 Schulabgängern 
betreut, die Lehrgänge (pr. Schaf­
züchter am Tahly-Kurganer Zoove­
terinärtechnikum milgemacht hal­
ten.

Alle arbeiten sie schichtweise, 
haben 2 Ruhetage in der Woche. 
Das Futter wird mit Traktoren zu­
gestellt und mit Hilfe von Media- ( 
nismen verteilt. Die Tiere nehmen 
täglich bis 200 Gramm zu. Wir lie- . 
fern sie mit einem Schlachtge- i 

I wicht von 50 Kilo."
I Ein Schafmastkompflex funktio- 
, niert auch im Abai-Sowchos. Solche
Komplexe sind audi im Sowchos 
„Nowy Mir" und in anderen Schaf­
zuchtwirtschaften im Bau begriffen.

Zur Leninschen Stoßwacht
KARAGANDA. Am 20. April 

haben die Kumpel der Grube „Ka- 
ragandinskaja" laut Gleitnlan ei­
nen gewöhnlichen Arbeitstag. Ihre 
Leninsche Stoßwacht wird das Ko'.- 
lektiv des Betriebs am Sonntag an- 
treten. Die Bergleute beschlossen,

Reisanbauer hallen Worl
Mir wurde die Ehre zuteil. 

Teilnehmerin der Festsitzung in 
Alma-Ata anläßlich des 20. Jah­
restags der Neulanderschließung 
zu sein. Sehr aufmerksam hörte ich 
mir die markante Inhallsreiche 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new an, der über die Kernfragen 
der Agrarpolitik unserer Partei 
sprach. Mit besonderer Wärme er­
zählte Leonid lljltsch über die 
Teilnehmer der Großtat des ge­
samten Volkes — der Neulander­
schließung.

Uns Reisanbauern steht bevor, 
die Reisaussaatfläche wesentlich zu 
vergrößern. Allein Im Syr-Darja-Tat 
wird sie 80 000 Hektar erreichen. 
Wir kämpfen dafür, um von 
jedem ha der ingenieur-planlerten

Bodenbearbeitung hob die Frucht­
barkeit wie der neuen, so auch der 
alten Felder.

Im Sowchos „Tarangulski" wird 
die Antierosionstechnik weitgehend 
angewandt. Zuerst bebaute eine 
Brigade die Halmfrüchte nach der 
neuen Technologie, dann noch drei, 
und in diesem Jahr werden die 
übrigen zur neuen Technologie 
übergehen. Dem Sowchos ist für 
die Eggen BIG-3 , Kultivatoren 
und Sämaschinen SSS-2,1 kein 
Geld schade. Die Ausgaben machen 
sich durch das Wachstum der Ge. 
treideproduktion, die Senkung ihrer 
Eigenkoslen bezahlt.

Der Ernteertrag des Getreidefel­
des erreicht 22 Zentner, d. h. er ist 
im Vergleich mit dem ersten Plan­
jahr fast um 10 Zentner ange­
wachsen.

Die Gestehungskosten 1 Zentners 
Getreide betrugen etwas über 3 
Rubel gegenüber 5 Rubel im ersten

TEMIRTAU, In der „Blitzmeldung", 
die vom Komsomolstab der Unions- 
großbaustclle herausgegeben wurde, 
wird über die Arbeitsheldentat der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Michail Portnow aus der zweiten 
spezialisierten Verwaltung des
Trusts „Kasstalkonstrukzlja" berich­
tet.. Ihr hat man den Wanderwim­
pel des Komsomolkomitees des
Trusts ..Kasmctallurgstroi“ und
des Baustabs auf ewig überreicht. 
Die Montagearbeiter haben den
18 Stockwerke hohen Lufterhitzer­
turm um einem Monat vorfristig 
montiert. Zur Zeit stellt man im 
Schnellverfahren die Kuppel des 
zweiten Lufterhitzers auf.

...An Iler Errichtung des Floch- 
ofenkomplexes". erzählt der Leiter 
des Komsomolbaustabs, W. Dros- 
dezki. „beteiligen sich 15 Komso­

GEBIET URALSK: Die Staatliche Saatgutinspektion in Burli ist die 
größte in Westkasachstan. Im verflossenen Jahr hat das Kollektiv 6 500 
Samenmuster untersucht, eine genaue Bewertung des Saatgutfonds aus- 
Be*UNSER BILD: Die Laborantin Valentina Danschina bei der Samen- 

’n,ly“ .... Jfroto: KasTAG

während des Subbotniks nicht weiii. 
ger als 5 200 Tonnen Kohle zu ge- < 
winnen — 200 Tonnen mehr als das 
Tagessoll. Auch über Tage muß vie­
les getan werden. Es gi.t, das Ge­
lände sauberzumachen, mehr als 
700 Bäume und Sträucher zu pflan.

Relsländcrcicn nicht weniger als 
fünfzig Zentner Reis zu ernten. 
Viele Arbeitsgruppen haben vor, 
hundert und menr Zentner Reis je 
Hektar zu züchten. Die Landwirte 
unseres Kolchose haben schon viel 
zur Hebung der Ernteerträge getan. 
Auf großen Flächen wurde die 
Herbstfurche gezogen. Saatgut 
erster und zweiter Klasse bereit- 
gestellt. der Böden mit organischen 

... Auf elnzel- 
25 Tonnen 
zugeführt, 

schon ein­

gestellt. der Boden mi. 
Düngern angereichert, 
nen Felder hat man 
Stalldung dem Boden 
Die Landtechnik ist 
satzbereit.

U. ALTAIBAJEWA.
Arbeltsgruppenlclterln des 

Kolchos „Kornmunlsm", Hel­
din der sozialistischen Arbeit 
Gebiet Ksyl-Orda

Jahr des Planjahrfünfts. In einem 
Jahr erhielt man über 2 Millionen 
Rubel Gewinn.

Aber das Kollektiv gibt sich mit 
dem Erreichten nicht zufrieden. Im 
vergangenen Jahr konnten 20 
Mähdrescher nicht eingesetzt wer­
den — es fehlte an Mechanisatoren. 
Dadurch zogen sich die Erntearbei­
ten in die Länge. Jetzt hat man in 
der Wirtschaft die Ausbildung von 
Mechanisatoren weitgehend organi­
siert, damit es genügend Kombine- 
führcr für die ganze Technik gibt.

Die Schncefurche wurde das zwei­
temal auf der ganzen Aussaatfläche 
gezogen, die Reparatur dar Technik 
geht ihrem Ende entgegen, das 
Saatgut wird auf die erste und 
zweite Klasse der Abssoatkonditiön 
gebracht.

Gebiet N.ordkasacbstan 

molzen- und Jugendbrigaden. Sie 
sind In den verantwortlichsten 
Abschnitten eingesetzt. Die Brigade 
Jossif Schabunko montierte Metall­
konstruktionen auf solchen Gigan­
ten wie der Konvertcrkomplex. der 
dritte Hochofen, die Kaltwalzstra- 
ßc „1700". Man vertraute der 
Brigade auch an. das Gehäuse des 
neuen Hochofens zu montieren. Die 
verantwortliche Aufgabe war um 
einen Monat vorfristig fertig.

Zur Zeit entfaltet sich auf den 
Aufruf der Brigade Wjötscheslaw 
Reschetnikow unter den Jugend- 
kollektiven der Großbaustelle der 
sozialistische Wettbewerb für, ein 
würdiges Begehen des XVII. 
Kongresses des Leninschen Komso­
mol. Ihr Motto lautet: „Jedes 
Schichtsoll um eine Stunde früher 
erfüllen." 

zen, etwa 20 Tonnen Eisenschrott 
zu sammeln und abzuiransporlie- 
ren. Das Grubenkollektiv wird in 
den Fonds des Planjahrfünfts etwa 
5 000 Rubel überweisen.

Führend bei der Vorbereitung auf 
die Leninwucht sind die Kommuni­
sten. Hier wurde ein Operationsstab 
gebildet. In jeder Schicht wird ein 
Diensthabendei* den Arbcitsablauf 
verfolgen.

Die 
150millionste 
Tonne Eisenerz

Das Kollektiv des Bergbau-Auf­
breitungskombinats Sokolowka-Sar- 
bai „W. I. Lenin" hat die l50mil- 
lionste Tonne Warenerz seit der 
Innulzungnahme des Betriebs - an 
die Verbraucher geliefert.

Die Werktätigen des Bergwerk­
riesen übernahmen erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen für das 
vierte Planjahr, arbeiten rhyth­
misch, überflügeln den Zeitplan der 
Belieferung der größten Hütten­
werke von Magnitogorsk, Karagan­
da, Nlshnl T.-igll. Tscheljabinsk 
u. a. mit Rohstoff.

Spitzenreiter des Wettbewerbs 
ist das Kollektiv der Erzpelettsfa- 
brik. Seit Jahresbeginn hat sic be­
reits zehn Eisenbahnzüge überplan­
mäßige Produktion geliefert. Die 
Airibereiter vervollkommnen beharr­
lich die Technologie der Produktion, 
verbessern die Qualität der Er­
zeugnisse. Gegenwärtig ist diese 

'Leistungsziffer um 0,25 Prozent hö­
her, als im Plan vorgemerkt war. 
Man bereitet sich für die Automati­
sierung der Pclettsblldung vor. In 
der Dispatchcrabteilung wurde eine 
Rechenmaschine aufgestellt. Für sie 
wird ein optimales Steucrungspro- 
gramm für die Sintermaschinen 
erarbeitet.

Allen voran Ist die ' Brigade 
D. W. Kodenko. Mehr als 3 000 
Tonnen Pcletls haben sie über 
den Plan hinaus geliefert. Stoßar- 

. beit lcis(cn die Brigaden des Hel­
den der sozialistischen Arbeit 
A. P. Kusnezow. A. B. Alles und 
andere.

(KasTAG)
Gebiet Kustanal

Antifaschistische 
Haltung bekräftigt

Erklärung der UNO-Vertretung der UdSSR
NEW YORK. (TASS). Die So­

wjetunion lehne Kolonialismus Ras­
sismus. 'Apartheid. Zionismus und 
andere Erscheinungen der Men­
schenfeindlichkeit prinzipiell ab. 
hat die UNO-Verlretung der UdSSR 
bekräftigt. In einer Verbalnote, die 
sie anläßlich des internationalen 
Kampftages gegen die Rassen­
diskriminierung an UNO-General- 
sekretär Dr. Kurl Waldheim richte­
te. stellt sie fest, diese Erscheinun­
gen seien unvereinbar mit der kom­
munistischen Ideologie und den so­
zialistischen Grundlagen des So­
wjetstaates. der 130 Völker und 
Völkerschaften in einem freiwilli­
gen und freien Bund vereine.

In der Note wird darauf hingewie­
sen. daß diese Haltung der UdSSR 
auch im Friedensprogramm des 
XXIV. Parteitags der KPdSU und 
in den Erklärungen der führenden 
Persönlichkeiten der UdSSR Aus­
druck gefunden habe.

Den Leninschen Prinzipien getreu 
trete die UdSSR konsequent für 
baldigste und endgültige Beseiti­
gung der kolonialen und rassisti­
schen Regime ein, die dem Fort­
schritt und einer demokratischen

Tagung der Internationalen 
Chi e-Kommission

HELSINKI. (TASS). Die erste 
Tagung der internationalen Kom­
mission zur Untersuchung der Ver­
brechen der Militärjunta in Chile 
ist in Helsinki eröffnet worden. Es 
nehmen weltbekannte Wissenschaft­
ler. Juristen und prominente Kul­
turschaffende aus zahlreichen Län­
dern teil sowie Vertreter aller Par­
teien der Unulad Populär und von 
chilenischen' Gewerkschaften, unter 
ihnen der Generalsekretär der So­
zialistischen Partei Chiles., Carlos 
Altamirano, das Mitglied der poli­
tischen Komrtiission der KP Chiles 
Volodja Teitelbom, die Witwe und 
eine Tochter von Präsident Salva­
dor Allende, sowie Botschafter und 
Minister der UP-Regierung.

Die Kommission, die auf Be­
schluß der internationalen Helsin­
kier Konferenz für Solidarität mit 
dem ‘ chilenischen Volk, und auf 
Empfehlung des Moskauer Weltkon­
gresses der Friedenskräftc geschaf­
fen wurde, hat Dokumente und Zeu­
genaussagen über das Komplott «(er 
Militärjunta zu prüfen, die Verbre-

Kampfwoche für Abrüstung
PRAG. (TASS). Der Weltgewerk­

schaftsbund hat die Werktätigen 
und Gewerkschaften aller Länder 
aufgerufen, an der internationalen 
Woche des Kampfes für Abrüstung 
teilzunehmen, die vom 22. bis 28. 
April stattfindet.

In einem Aufruf betont der WGB. 
in den letzten Jahren seien große 
Erfolge im Kampf für friedliche 
Koexistenz und Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern, für Abrü­
stung und Sicherheit erzielt worden.

Unsere
Wochenendausgabe

GEHALTVOLL
UND BUNT
• Von Renate HORNIG

Seite 2
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Erzählung
• Von Alexander 
REIMGEN

Seite 3

Entwicklung der Nationen und Völ­
ker entgegenstehen und den Völ­
kern Freiheit, Gleichheit und das 
souveräne Recht vorenthalten. jOkcr 
Ihre Geschicke selbst zu entscheldon. 
beeinträchtigen. Eines der Tfaupt- 
prinzipien der sowjetischen Außen­
politik. die auf den kommunisti­
schen Idealen des Humanismus, und 
Internationalismus beruhe, sei all- 
seitige politische, diplomatische und 
andere Unterstützung der Völker, 
darunter auch der des afrikani­
schen Kontinents, die für Unabhän­
gigkeit und nationale Befreiung 
kämpfen.

Die Sowjetunion beteilige sich 
tatkräftig am Kampf der UNO ge­
gen den Kolonialismus. Sie setze 
sich nachdrücklich dafür ein. daß 
härteste und wirksamste Maßnah­
men gegen Apartheid und Rassen­
diskriminierung ergriffen werden. 
Sic halte sich strikt an dW' Resolu­
tionen des Sicherheitsrates und der 
UNO-Vollversammlung zu,.'dieser 
Frage und habe weder dlplötnati- 
sche noch kommerzielle und.Sön- 
stige Beziehungen zum süffâfpka- 
nischen Rassistenregime.

chen der Junia gegen die Men­
schenrechte aufzudecken und die 
Lage der politischen Gefangenen 
und •Flüchtlinge zu untersuchen.

Auf einer organisatorischen Sit­
zung der Kommission wurden Ta­
gesordnung und ArbeiJSHSfahren 
gebilligt. Zum Vorsitz«®») der 
Kommission wurde def^Dnische 
Parlamentarier und eheßwBge Ju- 
stizminisler Jacob Scdcrmâtt Und zu 
seinen Stellvertretern der venezola­
nische Senator Beitran Figeoroa 
und der stellvertretende Vorsitzende 
der Vereinigung demokratischer 
Juristen in der DDR. Prof. Fried­
rich-Karl Kaul gewühlt. Zum Gene­
ralsekretär der Kommission wurde 
der schwedische Jurist Hano-Göran 
Franck gewählt.

Der Vorsitzende des internatio­
nalen Vorbereitungskomitees und 
finnische Volksbildungsministcr Ulf 
Sundqvist hielt die Eröffnungsrede. 
Es sprachen ferner der finnische 
Ministerpräsident Kalevi Sorsa und 
die Witwe des ermordeten chileni­
schen Präsidenten. Hortensia Bussi 
de Allende.

Doch würden’ weiterhin für die Auf­
rüstung große Mittel ausgegeben.

Die Werktätigen und die Ge­
werkschaften sowie alle Friedens­
kräfte verlangten eine Reduzierung 
der Rüstungsausgahen und die Ver­
wendung der dabei frei werdenden 
Mittel im Interesse der Werktäti­
gen und der Völker. Die internatio­
nale Kampfwoche werde eine neue 
Etappe in der Bewegung für diese 
Ziele und für Einheitsaktionen der 
breiten Schichten der Öffentlichkeit 
einleiten.

Neue Gedichte 
und 
Übersetzungen
• Von Woldemar HERDT, 
Woldemar SPAAR, Os­
wald PLADERS und 
Friedrich BOLGER
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ausstellung 
in Alma-Ata

InidcnrSälen d$f,„ Staatlichen 
Gemäldegalerie „T. G. Schcwtschen- 
ko" itt Alma-Ata wurde zum 
NettMndwbiläum eine Kunstausstel­
lung eeoflnet, an der 90 Autoren 
mit mehr als 130 Gemälden, Gra­
vüren und Skulpturen vertreten 
sind. Diese Ausstellung zeigt den 
Besuchern wunderbar die heroische 
Großtat der Nculanderschließer. 
Unter den ausgestellten Werken 
sticht das große Gemälde des 
Volkskünstlers der Kasachischen 
SSR K. Telshanow „Auf dem Land 
der Ahnen“ besonders hervor.

Die Heldentat der Sowjetmen­
schen auf dem Neuland gestaltet 
originell der Künstler P. Danilow 
in seinem Gemälde „Die erste 
Furche.“ Das Neulandthema be­
wegt die Künstler bis auf den heu­
tigen Tag gewaltig. In der letzten 
Zeit sind solche bedeutende Werke 
entstanden wie „Frühlingsfest im 
Sowchos Kortakulski" der Kunst­
maler IX Popow und L. Motusow, 
„Die Kustanaier Pyramiden" von 
A. Golimbajew u. a.
-Zmn-Jubiläum des Neulands wur- 

den _juc;h mehrere äußerst interes­
sante Plakate geschaffen. So M. 
Jershanows ..Kasachslaner Getrei­
de für die Heimat" und N. Sinei- 
ni'cows „Ehre und Ruhm den Neu­
landbezwingern.“

UNSERE BILDER: (oben) „Die 
erste Furche". Aufnahme des 
Gemäldes von P. Danilow, (unten) 
Blick in den Ausstellungssaal. Be­
sucher vor dem Gemälde „Früh- 
lingsfest im Sowchos Kortakulski."

Text und Fotos: R. Bart

Volkstheater 
im Kolchos

Dem Kollektiv der Laienkünstler 
des 'Lenin-Kolchos in Batamschinsk 
wurde auf Beschluß des Ministe­
riums für Kultur der Kasachischen 
SSR der Titel „Volkstheater" ver­
liehen. Es besieht schon viele Jab 
re. Klubleiter ist hier der Enthusi­
ast der Laienkunst Waldemar Sei- 
bei. Auf der jüngsten Republik- 
schau der Laienkunst wurde dem 
Dorflheater für die Aufführung des 
Bühnenstücks ,Jch will nach 
Haust“ der höchste Preis tugespro- 
chen.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Zu den Kumpeln
KARAGANDA. (KasTAG). Die 

Kumpel der Kostcnko-Kohlengrube 
machten sich In der Arbeiterkaue 
mit den Werken hervorragender 
Künstler bekannt. Diese Freude be­
reiteten ihnen die Mitarbeiter des 
zentralen Ausstellungssaal» im Ge- 
bietszentrum, die die Ausstellung 
„Russische Kunst der XVIIL—XIX. 
Jahrhunderte", „Sowjetische dar­
stellende Kunst“, eröffneten.

Die Grubenarbeiter sahen sich 
die Gemälde von Wasnezow, Repin, 
Surikow, Kramskoi, Perow, Schisch­
kin, Lewltan, Serow und vieler so­
wjetischer Kunstmaler an.

Es war vor 40 Jahren
ALMA-ATA (Fr.). Ja. seit jener 

Premiere sind bereits 40 Jahre ver­
gangen. Es schien unmöglich zu 
sein, daß die Uiguren, ohne ihre 
Schauspielertruppe zu haben, ohne 
Bühnenstücke und schließlich ohne 
materielle Basis nicht nur eine 
oder mehrere Vorstellungen geben 
würden, sondern ihre berufsmäßige 
Bübnenkunst schaffen werden, die 
dem Niveau der Kunst anderer 
Völker gleichkommt, die unsere 
große Heimat bevölkern. Doch 
heute ist es eine Tatsache: die Uigu­
ren haben ihr musikalisches Thea­
ter, dessen Aufführungen nicht nur 
in Alma-Ata und Kasachstan 
großen Erfolg hatten.

Unser treuer Kamerad
Die Auflader wollten die Bemer­

kungen des Burschen zuerst nicht 
besonders beachten: kaum eine 
Woche angestellt und schon kom­
mandieren wollen. Doch bald sa- 
hen alle ein, daß für Gustav auch 
diese Zeit genügt hatte, um sich 
in der ganzen „Bühnenküche“ gut 
zurechtzufinden. Seine Ratschläge 
befolgend, konnte man die Dekora­
tionsstücke besser und mit weni­
ger Schaden befördern. Er zeigte 
auch bei der Bühnenausstattung 
schnelle Auffassungsgabe und prak. 
tischen Sinn. Deshalb beförderte 
man Gustav Fitz bald zum Ober­
maschinisten der Bühne des 
Dshambuler russischen Gebietsthea- 
ters.

Eines Tages wurde Gustav Fitz 
nach Ts.chimkent geschickt, um 
dort die Vorbereitungsarbeit für 
die bevorstehenden Gastspiele un. 
seres Theaters zu leisten. Die Auf­
gabe seiner Dienstreise war, sich 
mit der Bühne des dortigen Ge.

Wo Gleichgültigkeit herrscht...
...An Jenem Abend kam es Im 

Dorfklub zu einem ärgerlichen 
Zwischenfall. Die Dorfjugendli­
chen hatten sich am Blllardtlsch 
versammelt und beobachteten das 
Spiel ihrer Kameraden. Jetzt, 
nachdem etwa 2 Wochen ver­
strichen sind. Ist cs schwer zu 
sagen. Inwiefern der Junge, den 
man später in Haft nahm, schuld 
Ist. Jedenfalls wollte eine der 
Lehrerinnen die ganze Gesell­
schaft am Blllardtlsch zwingen, 
nach Hause zu gehen.

Hier werden keine Namen ge­
nannt — sie würden an der Su­
che kaum etwas ändern, und 
Im Kolchos, wo es zu diesem 
Zwischenfall kam, kennt man sie 
sowieso.

Warum wollte die Lehrerin 
dem Spiel ein Ende setzen — 
wegen der späten Stunde oder 
wegen der OberschOler, die da­
beistanden. Daß cs die Jugend­
lichen gar nicht nach Hause zog. 
Ist Jedoch klar. Tag für Tag 
auf der Arbeit, will man abends 
seine Freizeit Irgendwie gestal­
ten. Und da Ist die Wahl nicht 
groß: Billard, Kino, am Wochen­
ende — Tanzveranstaltungen.

In diesem Zusammenhang soll­
te gesagt werden, daß 60 Pro­
zent aller Kolchosarbelter Ju­

Das Theater begann 1934 seine 
Geschichte mit der Aufführung des 
Stücks „Anarchan“ — so hieß eine 
Frau, die kühn gegen die feudalen 
Überbleibsel auftrat, den Despotis­
mus und die Gewalttat heraus­
forderte. Die Revolution gab Anar­
chan ein neues Leben, ebenso wie 
sie dem ganzen uigurischen Volk 
ein neues Leben brachte, das heute 
erfolgreich seine nationale Kultur 
und Kunst entwickelL

Dutzende Schauspiele, die in 
den 40 Jahren in diesem Theater 
Äeführt wurden, sind in den 

enen Fonds der internationalen 
Bühnenkunst unserer Republik ein­
gegangen.

bietsschauspiclhauses sowie mit den 
Klubbühnen der umliegenden Ort­
schaften bekannt zu machen, auf 
denen die Vorstellungen stattfinden 
sollten. Es galt Räumlichkeiten aus. 
findig zu machen, wo man die Büh- 
nenbilder aufbewahren oder wenn 
notwendig reparieren könne.

Als unsere Truppe später nach 
Tschimkent fuhr, legte Gustav Fitz 
eine exakt angefertigte technische 
Karte aller Klubbühnen vor, die 
uns sehr zustatten kamen. Er ach­
tete sorgsam darauf, daß man nur 
diejenigen Dekorationsteile wählte, 
die nach dem Ausmaß für die Büh. 
nen paßten. Wenn, sagen wjr, die 
Dorfbühne recht klein war, so nahm 
man nur die allernotwendlgsten 
Ausstattungsstücke mit. Mit einem 
Wort, Gustav tut alles von ihm 
Abhängige, um die Qualität der 
Vorstellung nicht zu schmälern. Es 
gibt Bühnen mit so niedriger Dek. 
ke, daß, wenn ein Schauspieler 
während der Aufführung auf einen 

gendliche. und mehr als drei 
Viertel aller Einwohner — So­
wjetdeutsche sind. In Olglno, 
dem Zentralgehött des Engels- 
Kolchos, gibt es seit 1964 ein 
zweistöckiges Kulturhaus mit 
einem Zuschauerraum für 240 
Plätze, mit Räumen für Zirkelar­
beit Die Kolchosleltung besorg­
te ihrcrzelt die Instrumente für 
ein Estraden- und ein Blasorche­
ster. Diese Instrumente linden 
Im Kulturhaus so gut wie keinen 
Gebrauch. Nur an Wochenenden 
versammelt sich eine Gruppe 
Jungen, alles Laienkünstler, die 
das Estradenorchester bilden und 
Jetzt zum Tanz aufsplclcn.

„Vor Zelten gab es hier einen 
Chor. Den leitete Nikolai Pan­
kratz, Lehrer für Gesang In der 
örtlichen Mittelschule. Unsere 
Kolchosbauern lieben die Laien­
kunst — die Darbietungen des 
Chors wurden stets mit Begeiste­
rung aufgenommen."

Das teilte mir der Klubleiter 
Jakob Bart mit. Man setzte Ja­
kob vor einem Jahr als Lei­
ter ein, obwohl er weder Fach- 
blldung noch Sinn für die Lai­
enkunst hat. Sicher Ist es nicht 
Jakobs Schuld — man brauchte 
eben eine Person für diesen Po­
sten.

WEISSE FLOCKEN führten 
Ihren Reigen Im Neonlicht 

vor dem Portal der Philharmo­
nie. Der welche Schnee dämpfte 
die Schritte einiger letzten die 
steinerne Treppe hinaufhastenden 
Theatergäste. Gleich darauf wa­
ren «Ho Spuren wieder zuge­
schneit. und nichts störte mehr 
die friedliche Feier der Natur.

Im Haus schlossen sich lautlos 
die hohen Flügeltüren des Kon- 
zertsnales.

Der Dirigent Timur Mynbajew 
hob den Taklstock zu einem 
außergewöhnlichen Kon z c r t. 
Außergewöhnlich — well es als 
Faz.lt einer zwanzigjährigen 
schöpferischen Tätigkeit des Ton­
dichters dargeboten werden soll­
te.

Begeht Jemand ein Jubiläum, 
spricht man gern von seinen Tu­
genden. Oskar Gellfuß Ist vierzig 
geworden und besitzt manche 
erwähnenswerte musikalische 
Eigenschaft. Welche der Tugen, 
den des Jubilars soll man also 
herausheben? Worauf beruht der 
Erfolg des Konzerts?

Nicht gerade versiert In der 
Musik, möchte Ich dennoch ver­
suchen, dem geneigten Leser ei­
ne kurze Analyse der musikali­
schen Darbietungen vorzulegen, 
dte Oskar Gellfuß seinen Gästen 
diesmal offerierte.

Vor allem dürfte es das wirk­
lich repräsentativ und anregend 
zusammengestellte Programm 
sein, das dem Komponisten den 
Erfolg sicherte. Expressiv und 
differenziert war es. Musik von 
Anfang bis zu Ende, dicht und 
spannungsvoll und dynamisch.

Jung und urmusikalisch steht 
Timur Mynbajew vor seinem Or- „_j c.i..—„k. -g vomehester und beherrscht es 
ersten Taktschlag an.

In den sechs „Miniaturen für 
Kinder zu kasachischen volks­
tümlichen Welsen", die das 
Konzert eröffnen. Ist der Haupt-, 
auftrag der Partitur dem Strelch- 
cnsemble des Orchesters ver­
liehen. Das Ist kein Zufall, das 
Pizzicato der Geigen ähnelt 
täuschend dem Spiel auf der 
Dombra.

Eine wiegend-zärtliche lied­
hafte Melodie fließt über in ei­
nen pastoralen Tanz, wo die far­
bige Solopartie von der Oboe 
bestritten wird.

Kontrastierend damit Ist das 
Donnergrollen der Pauken in 
der Miniatur „Alatau" und das 
dunkle In tiefem Register gehal­
tene Solo des Fagotts. Doch 
schon hellt sich der Himmel auf. 
Die strahlende Sonne ver­
scheucht die Gewitterwolken und 
sendet den Bergriesen Ihr war­
mes Licht. In der Reprise neh­
men die Cellos mit welchen, be­
ruhigenden Tönen das Thema 
auf.

Lustig-übermütig mit humor­
voll aufblitzenden Klangeffekten 
ist die nächste Miniatur. „Kin­
derspiel" benannt.

Darauf folgt ein von tiefer 
Nachdenklichkeit getragenes 
Klangbild — das „Lied des Ak- 
sakals".

Der Zyklus schließt ab mit 
einem herzerfrischenden lebens­
bejahenden auf akzentuierten 
Tanzrhythmen aufgebauten Stück 
mit scharfen Versetzungen des 
harmonischen Tonsatzes. Es ver­
breitet Lebensfreude und Opti­
mismus.

Stuhl steigen muß, dessen Kopf 
und Oberkörper sogar von den er­
sten Reihen nicht zu sehen sind. 
All diese kleinen Einzelheiten wer­
den von Gustav genau berücksich. 
tigt. und er kann den Regisseur 
darüber Immer rechtzeitig in 
Kenntnis setzen. Dann werden ein­
zelne Inszenierungen geändert.

Sein Arbeitseifer, Ordnungssinn 
und seine Bescheidenheit machten 
Gustav feei den Kollegen beliebt 
und brachten ihm aller Achtung.

Ich erinnere mich, daß Gustav 
Fitz bald nachdem er bei uns an- 
festeilt wurde — das war vor fünf 
ähren — mich bat, ihm ein Buch 

zum Lesen zu leihen. Ich antwor­
tete, er könne in meine Wohnung 
kommen, um sich dort Lesestoff 
auszusuchen. Seither Ist Gustav ein 
ständiger Leser meiner Bibliothek, 
und wir wurden1 allmählich gute 
Freunde, wie es unter den Mitar­
beitern eines einheitlichen Kollektivs 
üblich ist. Je näher ich ihn ken.

„Man braucht bei uns dringend 
einen ausgebildeten künstleri­
schen Leiter", behaupten der 
Komsomolorganlsator Nikolai 
Herzei und Jakob Bart einstim­
mig. Darüber sprach Ich auch 
mit dem Kolchosvorsitzenden 
Johann Martens. Und wie es oft 
anzutreffen ist, alle wissen da­
von. doch niemand unternimmt 
etwas.

„Daß man in unserem Kolchos- 
klub einen künstlerischen Leiter 
braucht, legte Ich einigemal den 
Leitern des Hauses für Volks, 
schallen und der Gebletsabtel- 
lung Kultur warm ans Herz. Al­
les vergebens", war das. was der 
Kolchosvorsitzende sagen konn.

Vielleicht muß man In solchem 
Fall nicht einfach sprechen, son­
dern schreiben, fordern, sich die 
Bitte nicht abschlagcn lassen 
und letzten Endes auf seinem 
bestehen. Haben die Einwohner 
von Olglno doch ein gutes Bei­
spiel an Ihrem Nachbarn — dem 
weit und breit bekannten Kol­
chos „30 Jahre Kasachstan" — 
Sieger und Preisträger der Ge­
bietsschauen der Ijilenkunst, wo 
man die deutsche Laienkunst 
pflegt.

vielleicht wird In Olglno der

Diese farbigen Bearbeitungen 
mit matten und satten, hellen 
und dunklen Tönen sind trotz 
Ihrer Kontraste alle einer ge­
meinsamen sinfonischen Entwick­
lung untergeordnet. Sie zeugen 
vom großen Interesse des Kom­
ponisten für die kasachische mu­
sikalische Folklore. Weshalb 
aber diese hübschen Musikstücke 
für Kinder gedacht sein sollen, 
bleibt mir unerklärlich. Nur Ih­
rer Kürze wegen?

p S IST durchaus keine Scl- 
tenhelt In der Musikge­

schichte, daß zwischen Kompo­
nisten und Interpreten ein 
freundschaftliches Verhältnis be­
steht und daß ein Instrumenldl- 

Gehaltvoll
und bunt

Oskar GEILFUSS’ Musikabend

sollst in den Entstehungsproz.eß 
eines musikalischen Werkes 
produktiv einbezogen wird. Es 
Ist auch nichts Neues, daß der 
Tondichter den sachlichen Vor­
schlag seines Interpreten dan­
kend annimmt.

Belm Schreiben des Soloparts 
Im dreiteiligen Konzert für Po­
saune und Orchester hatte Oskar 
Geilfuß auch die Eigenart und 
das technische Können eines 
bestimmten Interpreten erwogen. 
Es Ist dies Josef Mook. ein glän­
zender Musikant. Preisträger 
des interzonalen Interpretenwett­
bewerbs. Diplomand des Inter­
pretenwettbewerbs der Sowjet­
union. Ihm eignete der Kompo­
nist sein neues Werk zu. Ge­
meinsam mit ihm wurde Jede mu­
sikalische Phrase. Jede Passage 
durchgenommen, geprüft, es wur- 
den die instrumentalen Fähigkei­
ten der Posaune berücksichtigt.

In diesem Werk dominiert 
Musik voller Pathos und Leiden­
schaft, ein tragisches aber kraft­
volles Motiv, das immer wieder 
in den Kampt mit bösen Kräften 
verwickelt, endlich als Sieger 
daraus hervorgeht.

Eigenartig mutet In dem 
schwierigen Musikstück die vom 
Komponisten schon In den zwei­
ten Teil eingesetzte Kadenz an. 
wo Josef Mook mit der Ihm ei­
genen Bravour dem Publikum 
die geradezu erstaunlichen Mög­
lichkeiten seiner Posaune demon­
strierte.

Nach einem durch große Dra­
matik und wuchtige Lapldarltät 
beeindruckenden Musikstück 
fürs Orchester, wo extrem hoch 
geführte Instrumente, flächige 
Streicherklänge. packende 
Schlagwerkrhythmen ein fesseln­

des Klangbild formten, ertönten 

nenlernte, desto mehr gefiel er mir.
In Gustavs kleinem Wohnzimmer 

nehmen übrigens die eigenen Bü. 
eher heute einen bedeutenden Platz 
ein. Da kann man die Werke von 
Anna Seghers, Thomas Mann. Fjo­
dor Dostojewski, Sergej Jesse­
nin u. a. sehen.

Gustav wurde in einer Bauern, 
familic im Dorf Rosowka. Gebiet 
Omsk, geboren. Nach der Dorfschu­
le war er Klubleiter und Bibiothe- 
kar. trat dem Komsomol bei. Später 
kam der Dienst in der Armee und 
von dort kehrte Gustav Fitz ins 
Heimatdorf zurück.

Als Gustav Fitz nach Dshambul 
kam, wurde er Arbeiter des Loko- 
motivdepots und nahm dort aktiv 
an der Laienkunst teil. Die Bühnen­
kunst fesselte ihn immer mehr, und 
so ging er ins Theater. Zuerst Ar­
beiter der Bühne, wo sein Gehalt, 
nebenbei bemerkt, bedeutend weni­
ger war, als im Eisenbahnbetrieb.

Gustav ist immer hilfsbereit und 
leistet gern gesellschaftliche Ar­
beit. Nach den Entwürfen des Büh. 
ncnbildners stattet er zu Jeder Fest­
veranstaltung die Bühne aus, 
schmückt den Tannenbaum zu Neu­

Klub schlecht besucht? Nicht der 
Fall. Ende Januar übte man in 
der Schule ein Bühnenstück ein, 
gewidmet dem 70. Geburtstag 
N. Ostrowskis. Als es !m Klub 
aufgeführt wurde, war der Zu- 
schauerraum besetzt Ab und zu 
besuchen auswärtige Laienkunst- 
kollektive Olglno. über Zu­
schauermangel wird hier nie ge­
klagt.

Übrigens, als ich 1m Gebiets­
haus für Volksschaffen In Paw­
lodar einiges Ober die Laien­
künstler aus Olglno erfahren 
wollte, konnte man nicht mal sa­
gen, wer dort Klubleiter ist.

Die Frage, warum es In Olglno 
seil 10 Jahren keinen künstleri­
schen Leiter gäbe, wurde von 
den Methodikern des Hauses für 
Volksschaffen mit Achselzucken 
beantwortet:

„Wir haben von der Kolchos­
leltung keine Anfragen bekom­
men."

In Olglno gibt es auch keine 
Trainer für diese oder Jene 
Sportarten. Ungeachtet dessen 
belegen die Volleyballmannschaft 
und die Schwerathleten die er­
sten Plätze 1m Rayon und treten 
auch ab und zu Im Gebietsmaß­
stab auf. Die ganze sportliche 
Arbeit leitet der Komsomolakti­
vist Nikolai Herzel.

„Unsere Sportler haben kei­
nen Raum für Training. Wir 
brauchen einen neuen geräumt, 
gen Sportsaal. Darüber sprach

ganz unerwartet fünf deutsche 
Kinderlieder (Textautor Nora 
Pfeffer) in der liebenswürdigen 
Ausführung von Minna Wägner.

Besonders angenehm berühr­
te hier die Einheit von textli­
cher und musikalischer Origina­
lität. Ein poetischer Text. Ja, 
auch ein Kindergedlcht. kann 
nur allzu leicht durch eine lang­
wellige musikalische Komposi­
tion in den Schatten gestellt wer­
den, mehr noch — es kann Ihm 
der Garaus gemacht werden. 
Sehr erfreulich, daß das hier 
nicht der Fall ist. die Texte ha­
ben zweifellos günstige musikali­
sche Partnerschaft gefunden. 
Leicht und luftig sind die Lieder, 
farbig Instrumentiert und dem

------

Text angepaßt. Die durchsichtige 
Musizierwelse und die einfache 
klare Liedform machen sie den 
Kindern zugänglich. Und auch 
wir Erwachsene haben gern zu­
gehört. Hier möchte Ich ein- 
schaltcn, daß man daran Ist. eine 
Langspielplatte von zwanzig 
deutschen Klnderlledem dersel­
ben Autoren aufzunehmen. (Das 
teilte der Komponist erst später 
nach dem Konzert in einem kur­
zen Interview mit).

In einem Skerzo für Klavier 
und Orchester präsentiert Os­
kar Gellfuß dem Publikum ei­
nen Reichtum musikalischer Ein­
fallskraft. Ungewohnte Farben 
in den Orchesterbesetzungen — 
vor allem durch Einsatz von Gi­

Aus dem Interview mit Oskar Geilfuß

R. H.: Es war für mich eine 
angenehme Überraschung, alle 
Solopartien mit sowjetdeut­
schen Künstlern besetzt zu se­
hen.

O. Gellfuß: Das habe Ich ab­
sichtlich so eingerichtet, um al­
len ein übriges Mal zu beweisen, 
daß es uns nicht an Künstlern 
fehlen würde für musikalische 
Darbietungen in einem eigenen 
sowjetdeutschen Theater.

R. H.: Die übliche Frage. Os­
kar Wendellnowltsch: Woran ar­
beiten Sie Jetzt?

O. Gellfuß: Vor kurzem habe 
Ich meine Oper „Richard Sorge" 
beendet. Das Libretto dazu hat 
der beliebte Dichter und Staats­
preisträger Olshas Sulejmenow 
geschrieben. Jetzt wird die Oper 
eingeübt Die Rolle des Richard 
Sorge hat der bekannte Bariton. 
Volkskünstler der Sowjetunion1 

jahr oder wenn notwendig das 
Foyer des Schauspielhauses. Findet 
eine kleine Feier im engen Kreis 
des Kollektivs statt, geht es ohne 
die humorigen Scherznummern Gu. 
stavs nicht ab.

Gustav kennt fast den ganzen 
Text aller Bühnenstücke, die wir 
aufführen, auswendig. Während der 
Proben, des Schauspiels „Guten 
Tag, Peter“, äußerte er manchmal 
recht sachkundige Bemerkungen. 
Das macht er mit großem Taktge­
fühl, ohne sich in den Vordergrund 
zu drängen. Der Bursche ist be. 
sonders feinfühlend und merkt so- 
lort, wenn etwas auf der Bühne 
nicht lebenstreu dargestellt wird.

Gustav hat sich auch schon In 
kleinen Rollen bewährt. Er spielte 
den Milizionär in der „Soldaten, 
wityre“, den Fanfarenbläser in 
„Aschenbrödel“ u. a. Abschließend 
möchte ich betonen, daß, wenn man 
solche Prachtkerle wie Gustav Fitz 
im Kollektiv hat. es sich leichter 
arbeitet und die Arbeit Freude 
macht

P. TSCHEREMISSIN, 
Schauspieler 

Dshambul

Ich In der letzten Gebietskomso­
molkonferenz". spricht Nikolai 
Herzel seine Sorgen aus.

Sicher Ist es lobenswert und 
beispielgebend, daß sich der 
Komsomollelter so dem Sport 
hingibt. Es Ist reiner Zufall, daß 
sich ein sportlich Interessierter 
fand, der sich der Sache annahm.

Und die Laienkunst? Seit 10 
Jahren Ist sie dem Selbstlauf 
überlassen. Der zuvor erwähnte 
Vorfall am Blllardtlsch würde 
wohl kaum passiert sein, hätten 
die Jugendlichen außer dem Bil­
lard und Kino noch andere Frel- 
zeltbeschliftlgungen.

Die Hauptursachc Ist hier die 
Gleichgültigkeit. Es Ist allge­
mein bekannt, daß das künstleri­
sche Volksschaffen auf Enthusias­
mus und Begeisterung der Men­
schen fußt. Doch wenn diese 
Begeisterung und der gute Wil­
le nicht unterstützt werden, wenn 
sie auf' Gleichgültigkeit stoßen, 
so erlöschen sie.

Damit sich die Laienkunst ent­
wickle, sollten die leitenden und 
dafür zuständigen Persönlichkei­
ten für sie mehr Interessiertheit 
an den Tag legen. Vor allem Ist 
das Pflicht und Sorge der Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen, des Vorstan­
des des Engels-Kolchos.

Irmtraud WARKENTIN.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

tarre und Akkordeon—; modern 
und doch mit eigener Note und 
angedeuteten deutschen Volks­
weisen. war dieses Stück ein an­
genehmer Abschluß des Kon- 
zertprogramms. Mit technischer 
Brillanz und hoher Musikalität 
bestritt der talentvolle Junge 
Klavier- und Orgelspieler. Preis­
träger des Interzonalen Interpre­
tenwettbewerbs Eugen Wangier 
seinen Part am Instrument was 
Ihm einen durchschlagenden Pu­
blikumserfolg elnbracnte.

ES WAR ein glücklicher 
und lobenswerter Einfall 

von Oskar Gellfuß. die sollstL 
schen Partituren mit Jungen 
Künstlern zu besetzen. Josef- 
Mook, Eugen Wangier und Min­
na Wagner eroberten sich sofort 
die Sympathien des Publikums. 
Ihre künstlerischen Interpretatio­
nen bewiesen wiederum, daß un­
sere Jugend durchaus imstande 
ist. gute Ware Ins Angebot zu 
bringen. ,,

Ein besonderes Lob gebührt 
dem Jungen Dirigenten Timur 
Mynbajew. Der Klang eines Or­
chesters geht bekanntlich auf das 
Zusammenspiel vieler einzelner 
Instrumente zurück. Und es be­
darf angestrengter Kleinarbeit 
des Dirigenten, um dies zu er­
zielen. Timur Mynbajew hatte 
sich darin glänzend behauptet. 
Und nun unterhielt er mit na­
türlicher Sicherheit und knappen 
Bewegungen die Fühlung zu den 
Orchestranten, bis der letzte Ton 
verklungen war. Beifall und 
Blumenspenden wurden ihm zu­
teil.

Es war ein gelungener Abend. 
Und cs dauerte noch lange, bis 
der Applaus allmählich aoebbte. 
Und auch dann noch machte 
man nicht sofort Anstalten, den 
Saal zu verlassen. Zu derartigen 
Konzerten gibt es nur selten zu­
fällige Gäste. Viele kannten den - 
Komponisten, und keiner wollte 
es sich nehmen lassen. Ihm die 
Hand zu drücken und persönlich 
für das schöne Konzert zu dan­
ken. Eine Menge duftender Blu- 
men erhielt der noch sehr Ju­
gendliche Jubilar an diesem ver­
schneiten Februarabend. Es war 
die Anerkennung seiner talent­
vollen musikalischen Schöpfun­
gen.

Jermek Serkebajew übernom­
men. die Partie des lyrischen 
Soprans seiner Partnerin Issl — 
die Volkskünstlerin der Sowjet­
union Rosa Dshamanowa.

R. H.: Dürften wir etwas über 
Ihre Zukunftspläne erfahren?

O. Gellfuß: Ich habe vor, ei­
ne Kinderoper zu Galdars „Mal- 
tschlsch-Klbaltschlsch“ zu kom­
ponieren. Momentan arbeite Ich 
an einem Zyklus deutscher Schla­
ger.

R. H.: Vielen Dank für Ihre 
Mitteilung. Wir warten gespannt 
auf die Uraufführung der Oper 
„Richard Sorge" und wünschen 
Ihnen weiteren Erfolg in Ihrer 
wunderbaren schöpferischen Ar­
beit.

Renate HORNIG

Alma-Ata

Wir wollen 
so weiter­
machen

Eines Tages. Anfang März, 
kam aus unserem Rayonzentrum 
Smlrnowo die Jury der Laien­
kunstschau. und am Abend ver­
sammelten sich viele Einwohner 
von Kljaly 1m Sowchosklub, um 
sich das Konzertpogramm anzu­
schauen.

Zuerst trat der Chor auf. Da 
diese Laienkunstschau dem 20. 
Jahrestag der Neulanderschlie­
ßung und dem 50. Jahrestag der 
Verleihung des Namens Lenin 
an den Komsomol gewidmet ist. 
sang der Chor ein Lied über das 
Neuland und ein anderes — „Le­
nin". Dieses Lied gelang uns am 
besten, denn unser Solosänger 
Ernst Maler hat eine sehr 
klangvolle Stimme, die alle Zu­
hörer bezaubert. Gewiß machte 
auch die Kleidung der Chorsän­
ger guten Eindruck. Die Frauen 
trugen lange, hellblaue Kleider, 
die Männer — schwarze Anzüge 
und weiße Hemden.

Unser Chor besteht aus mehr 
als 40 Personen, darunter gibt es 
Arbeiter. Näherinnen. Verkäu- 
ferlnnen. doch die Lehrerschaft 
Ist mit 20 Sängern vertreten. 
Nach dem Chor traten die Vokal­
gruppen und Solosänger auf. 
Auch Gedichte wurden rezitiert. 
Vier Mädchen — Nelly Kras- 
mann, Katja Artcs, Sweta Mu­
chametowa, Tamara Jerjomenko 
— tanken einen moldauischen 
Tanz, der anhaltenden Beifall 
auslöste. Die Tänzerinnen In der 
bunten Nationaltracht waren 
wirklich schön.

Welchen Platz wir belegt ha­
ben. ist noch unbekannt, da die 
Schau Im Rayon fortgesetzt 
wird. Doch man hat uns bereits 
elngeladen. In anderen Ortschaf­
ten. darunter Im Rayonzentrum, 
das Konzert zu wiederholen. 
Diese Anerkennung Ist für die 
Laienkünstler viel wert, und wir 
wollen auch In den Abtellüngen 
des Sowchos Konzerte geben und 
weiter schöpferisch arbeiten-

Lilli SCHINKARTSCHUK, 
Lehrerin

Gebiet Nordkasachstan
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Literaturseife
Woldemar SPAAR Dominik HOLLMANN

Woldemar HERDT

Neulanderinnerung
Erinnerst du dich noch an jenen Morgen 
in dieser Gegend, damals wüst und leer, 
als ich, geplagt von Heimweh und von Sorgen, 
dich fragte: „Sag, wozu kam ich hierher?“

Ich wollte fliehn auf pfeilgeraden Schienen 
mit einem Schnellzug fort aus diesem Land 
nach meiner lieben fernen Ukraine 
mit ihrem vielbesung'nen Dneprstrand.

Du hieltst mich ab von meinen Irrefahrten, 
hast mich mit Mut und Willenskraft versehn.
Das waren meine besten „Reisekarten": 
Sie lehrten mich nur immer vorwärts gehn.

Du zeigtest mir mit deiner stolzen Miene, 
wie man sein Glück sich selbst erobern muß, 
wie man sich schafft die zweite Ukraine 
an einem andern unberühmten Fluß.

Ich folgte dir und blieb auf dieser Erde.
zerriß mit Fleiß ihr graues Jungfernkleid.
Aus ihrem Schoße sprossen junge Gärten 
und eine Stadt in Glanz und Herrlichkeit. .

Sie ist mir lieb zu warmen Frühlingszeiten, 
wenn über ihr die warme Sonne lacht.
Ich liebe ihre Eigenartigkeiten, 
wenn still sie träumt in blauer Winternacht.

Wenn sie so ruht, und nur die Schlote rauchen, 
und alles prangt in hellem Straßenlicht, 
dann denk' ich stets an deine lieben Augen, 
die still und blau wie zwei Vergißmeinnicht.

Neulandgarten
Dem Frührot der Sonne strebt rüstig und jung 
der lechzende Garten entgegen.
Es streut schon der Lenz mit gewaltigem Schwung 
hinein seinen keimenden Segen.

Der Frühling haucht Leben, er hüpft übern Zaun 
und wieselt und tanzt um die Bäume.
Er webt es und freut sich, es endlich zu schaun — 
das Bild unsrer sehnlichsten Träume.

Berauschtes Gefieder sich plustert und regt —
nun singe, mein Garten, und geige.
Wink grüßend, von liebenden Händen gepflegt, 
dem Neuland mit knospenden Zweigen.

Ein Griff — und die Springbrunnen träufeln und sprühn 
ihr silbernes Naß in die Krumen.
Ich geh zu den Beeten, dort lohen und glühn 
wie glitzernde Flammen die Blumen.

Wie? Was? Wer?

Konstantin WANSCHENKIN

Der Mensch erblickt 
das Licht der Welt...
Der Mensch erblickt das Licht der Welt, geborgen 
und wohlbewahrt vor Unglück, Not und Leid.
Wir alle haben für sein Wohl zu sorgen.
Wir alle sind zu schützen ihn bereit.

Und immer wird, auf seiner Heimat Erde, 
wo heimisch traut ihn grüßen Wald und Feld, 
der Mensch geboren, daß ihm Segen werde.
Nicht um zu sterben, kommt der Mensch zur Welt.

Es schneit und stürmt, im Lenz erblüht der Flieder, 
die Ernte reift, der Koks im Ofen brennt...
Wir lieben unsre Erde immer wieder, 
auf der uns, Freund, zu leben ist vergönnt.

Doch nicht wie feige Memmen laß uns leben 
und nicht als Spießer voller Haß und Neid. 
Das Leben ist zur Freude uns gegeben, 
als höchstes Gut für alle Ewigkeit.

Es kommt der Mensch zur Welt, auf daß entschieden 
er vor der Nacht das Licht schützt immerdar, 
weil allen Kindern Glück gebührt hienieden, 
ein schönres Glück, als uns beschieden war.

Denkt an den Krieg und bleibt dem Kampf ergeben, 
daß fürderhin kein Unheil uns bedroht.
Es wird der Mensch geboren, um zu leben.
Er fürchtet, um zu leben, keinen Tod.

Deutsch von Fr. Bolger

Kurz vor Jahresschluß rollte C. 
Heinrichs in der Freundschaft 
(Nr. 251) eine wichtige Frage auf. 
die grundlegende Probleme der so­
wjetdeutschen Literatur betrifft Es 
muff vor allem lobend hervorgeho- 
ben werden, daß einsichtsvolle Le­
ser sich so aufmerksam zu unserer 
Literatur zeigen, daß ihnen das 
Wohl und Weh dieses Volksgutes 
so zu Herzen geht. Und Heinrichs 
steht nicht allein da. Offenbar sor­
gen sich weitere Leserkreise um das 
Schicksal der edlen Dicht- und Er­
zählkunst. Ernste Urteile über 
Grundfragen unserer Literatur äu­
ßern auch E. Makschakowa, 
E. Märtins (..Mein geistiges Brot"). 
H Anzengruber (..Liebe zum 
Wort"). V. Weinbinder („Ein Dich­
ter muß etwas zu sagen haben"). 
Das sind beredte Zeugnisse der 
großen Aufmerksamkeit und Liebe 
zur sowjetdeutschen Literatur, Be­
weise dessen, wie verantwortungs­
voll die Leser dieses geistige 
Schaffensgebiet nehmen. ,.Kraftquell 
für das Leben", nennt es E. Mär­
tins.

C. Heinrichs wirft zwei Fragen 
auf. Wie ist der Stil, der Wort­
schatz. die Ausdrucksweise unse­
rer heutigen Schriftwerke? Was 
schreiben unsere Dichter und was 
sollen sie schreiben, was fehlt uns 
noch? Konkreter gesagt: Genügt 
dem Leser die seit Jahren gepflegte 
literarische Kleinform? Isf es nicht 
an der Zeit, zur Großform in der 
Prosa überzugehen? Elisabeth Mak- 
scha'cowa wirft eine weitere Frage 
auf: Wer wird unsere Literatursei­
ten in 10—20 Jahren schmücken? 
Die Leserin mahnt dabei die jetzi­
gen Literaturschaffenden. Stellung 
zu nehmen und nötigt auch mich, 
ein Wort dazu zu sagen.

Also der Reihe nach.
Mir scheint. Heinrichs ist etwas 

zu leicht über die erste Frage hin­
weggegangen. Er meint, was Stil 
und Sprache anbelangt, sei „der 
Fortschritt handgreiflich und im 
allgemeinen befriedigend". Im 
Grunde genommen ist das wohl 
richtig. Durch Sclbstschulung der 
Dichter und Vervollkommnung ih­
rer Meisterschaft, durch die Bemü­
hungen der Redaktionen bzw. ihrer 
literarischen Mitarbeiter, durch eine 
Reihe von Seminaren sind die Er­
zeugnisse unserer Dichter und Pro­
saiker auf eine höhere Stufe ge­
bracht worden. Unsere Literatur hat 
einen guten Schritt vorwärts ge­
macht. Aber noch allzuoft man- 
Eelt es an Gestaltungskraft, an Far- 
tnreichtum. an treffenden Aus­

drucksmitteln. die taufrisch und 
funkensprühend wirken, dem Leser

ein vergnügliches Lächeln, ein är­
gerliches Stirnrunzcln abgewinnen, 
sein Gemüt erregen, zum Genuß 
werden. Wir pflichten In diesem 
Punkt bedingungslos dem treffli­
chen Sinnspruch von H. Anzengru­
ber bei: „Der Schreibende soll ein 
ständig Lernender und ständig Su­
chender sein."

Die poetischen Werke sowjet­
deutscher Dichter sind reifer, tief­
gründiger geworden. Gedankenfül­
le. ethisch-philosophische Tenden­
zen haben die schablonenhafte Na­
turlyrik vielfach vertrieben. Doch 
scheint mir. daß das Bestreben, aus­
ländischen Mustern nachzuahmen, 
nicht immer wohltuend wirkt, zu 
„abstrakten Betrachtungen" (V. 
Weinbinder) führt Ich vermisse in 
den Reimwerken der letzten Monate 
und Jahre auch die Gestaltung des 
schaffenden Menschen unserer Zeit.

Klein- und Großform der Erzähl- 
werkc? Daß unsere Prosaiker ihre 
Zuflucht zur Kleinform genom­
men haben und ihr heute noch ge­
wohnheitsmäßig treugeblieben sind, 
war durch die Spezifik unserer Li­
teraturentwicklung bedingt. Sie 
waren auf eine äußerst beschränkte 
Tribüne angewiesen — die Litera­
turseiten der Zeitungen. Dieser Um­
stand. oder auch Mißstand, besteht 
heute noch. An dieser Stelle wäre 
es gerade recht, wieder die Verlags­
frage als hemmenden Faktor aufs 
Tapet zu bringen...

Ich ‘möchte aber auch hervorheben, 
daß die Kleinform (Erzählung, No­
velle) prinzipiell nicht zu verwer­
fen ist. In russischen litcraturtheo- 
retischen Kreisen (siehe Literatur- 
naja Gaseta) wurde das Problem 
über Lebeiisbercchtigung der Klein­
form diskutiert und positiv entschie­
den. Desgleichen kam die Frage 
auf, ob der Roman sich nicht über­
lebt habe. Glücklicherweise wurde 
diese Mutmaßung widerlegt. Er­
folgreiche Versuche, größere litera­
rische Erzeugnisse zu schaffen, sind 
gemacht worden. (Reimgen. Debol- 
ski, Klein). „Uns fehlen entfaltete 
Bilder des Werdegangs unseres 
Volkes, die eine Brücke aus dem 
Gestern in die Gegenwart schla­
gen" (H. Anzengruber). Wer bringt 
den Mut dazu auf?

Nun kommen wir zu der Wer- 
Frage.

Die Sorge um den literarischen 
Nachwuchs war oft schon Gegen­
stand der Erörterung In der Presse 
und auf Seminaren. Ein sehr ernst 
zu nehmendes Problem, weil es 
selbst die Existenz unserer Kultur 
im weitesten Sinne des Wortes be­
trifft

Zu den heute aktiv und systema­

tisch in der Presse auftretenden 
Schreibbeflissenen gehören nicht 
nur Menschen hohen Alters, son­
dern auch eine bedeutende Anzahl 
„Fünfziger", die in voller Reife ih­
rer Begabung und Schaffenskraft 
stehen. Weniger „Vierziger". Aber 
wieder mehr „Dreißiger", von denen 
sich einige schon gut bewährt ha­
ben. Es sei nur daran erinnert, daß 
neben Robert Weber, der eine aner­
kannte Figur unserer Poesie Nf, auch 
Else Ulmer. Reinhold Leis. Wandc­
lin Mangold bereits zu den ■Preis­
trägern zählen. Und schreiten wir 
noch einen Schritt weiter in die 
Jugend hinein, so finden wir Lore 
Schmidt. Hildegard Wiebe. Valen­
tine Weinbinder, um nur die be­
kanntesten Namen zu nennen. Er­
freulich Ist auch, daß stets neue 
Namen in den Spalten der deut­
schen Zeitungen auftauchen. Vor 
paar Jahren meldete sich Rosa 
Pflug mit gediegenen Gedichten. 
Heute probt sie ihre Feder auch in 
der Erzählkunst — ein Merkmal 
der. Reife.

Und noch etwas ganz Wesentli­
ches. Wir haoen eine lebendige 
Quelle, die unsere Dichterfamilie 
nähren kann und nähren muß. Das 
sind die pädagogischen Lehranstal­
ten. Es sei bei dieser Gelegenheit 
daran erinnert daß der weitaus 
größte Teil unserer heutigen Lite­
raturschaffenden sowie jene der 
Vorkriegszeit aus der Mitte der 
Lehrerschaft hervorgegangen ist. 
Die pädagogischen Lehranstalten 
unserer Zeit haben uns schon der- 
fReichen junge begabte Kräfte ge- 
iefert Hieraus erwächst die Aufga­

be für den Lehrkörper der pädago­
gischen Fach- und Hochschulen, ein 
besonderes Augenmerk auf die Er­
ziehung In ihren Zöglingen der Lie­
be zur schöngeistigen Literatur als 
einem großen Volksschatz zu rich­
ten.

Ich behaupte: Wir haben eine Ab­
lösung. Ob sie stark genug ist? Ei­
ne gewisse Gewähr dafür liegt vor. 
Aber auch hier wie sonst wäre es 
unverzeihlich, selbstzufrieden die 
Hände in den Schoß zu legen. Wir 
müssen unsere jungen Kollegen 
bestmöglich fördern, unterstützen, 
anleiten. Zumal die Jüngsten einer 
Aufmunterung, sachkundiger Kon­
sultationen. eines Beistandes älterer 
Genossen, besonders der leitenden 
Personen unserer Zeitungen bedür­
fen. risobl^n,

Zuletzt möchte ich die Frage Wer 
aus anderer Sicht stellen. Wer wird 
in 10—20 Jahren die Literaturseiten 
lesen? Offen gesagt ruft die Frage 
in mir eine größere Besorgnis her­
vor. Daher soll mein Ruf an die 
Schullehrer ergehen, die heute im 
Fach Muttersprache unterrichten. 
Auch an die Eltern. Es muß dar­
auf gedrungen werden, daß alle 
deutsche Kinder, die ihre Mut­
tersprache erlernen wollen, die­
se Möglichkeit bekommen.

Oswald PLADERS Warum tut deine Näh fernen Land.
— mir aber wehl Nicht allzu nah.

NÄHE Tritt zwischen uns 
ein hartes Wort.

nicht allzu fern 
sei mir.

Es macht die Näh. ist's mir, 
als wärest du in einem

Dann bist du immer da.
daß ich dich seh. mein guter Stern.

Einige Tage lang tobte ein star­
ker Südwind. Der ewige Vagabund 
strich durch frostige weiten, schüt­
telte den letzten Schnee von den 
Bäumen, winselte in den Straßen 
der StadL Er rieb sich an den Ge­
bäudeecken. wälzte sich hier und da 
an die Tür. scharrte an den Fenster­
scheiben. Man nahm ihn jedoch 
nicht ernst, es war Ende März und 
ging dem Frühjahr zu. Die Wut­
ausbrüche des Windes wurden im­
mer schwächer, dann ging ihm die 
Puste vollends aus. Ein stiller 
warmer Regen setzte ein. Der 
Schnee sackte zusammen und nahm 
allmählich die graue Farbe des 
Himmels an.

Draußen war es noch dunkel, die 
Morgendämmerung zögerte in 
trüben Tagen Immer noch wie hn 
Winter. Emilie lag Im Bett und 
lauschte dem Regen hinter den 
Fensterscheiben. Es war nicht ihre 
Gewohnheit, nach dem Erwachen 
lange In den Kissen zu bleiben, 
aber das sanfte Rauschen des Re­
gens und der wehmütig frohe 
Traum, der ihr nicht aus dem Kopf 
wollte, veranlaßten sie, noch einige 
Minuten unbeweglich unter der 
Decke zu liegen. Zudem hatte sic 
ihre zwei freien Wochenendtage vor 
sich, und müßte Woldl nicht Tn die 
Schule, würde sie vielleicht noch ein 
Stündchen duseln.

Für Emilie waren die treten Tage 
wie bei den meisten berufstätigen 
Frauen relative Begriffe. Zu Hause 
gab es Immer etwas- zu tun. Vor 
allem mußte die Wohnung rein­
geschrubbt werden, dann wartete 
die Wäsche auf sie. Gewiß, für 
Emltc war das keine allzu große 
Belastung. Diese Wohnung bezogen 
sie erst vor einem Monat, sie roch 
noch nach frischgestrichenen Wän­
den und Dielen, was da zu putzen 

war. tat Großmutter Barbara all­
täglich. Es blieb die Wäsche und die 
hatte sie in ein. zwei Stunden mit 
der Waschmaschine geschafft

Emilie erhob sich und knipste 
die Deckenleuchte an. Sie blickte 
zu Woldi hinüber, der. bis ans Kinn 
zugedeckt, auf dem Rücken lag und 
mit geschlossenen Augen den 
Schlafenden mimte. Die Mutter 
wußte, daß der Junge nicht mehr 
schlief, die Stunde war da, da er 
aus dem Bett mußte. Sie sah ihn 
im Profil. Es zeichnete sich, an­
mutig in seinen kindlichen Zügen, 
scharf vor dem bordeauxroten, ge­
würfelten Wandteppich ab. Sein 
hellblondes weiches Haar lag zer­
zaust auf der Stirn. Das gerade 
kurze Näselten schien in der Luft 
zu schnuppern. auf der runden 
Wange lag ein Anflug von ge­
sunder Röte. Zärtlichkeit über­
kam Emilie, sic hätte gerne wieder 
einmal ihre Wange an die Wange 
des Sohnes gedrückt, Ihn in un­
bändiger Mutterliebe abgeküßt, 
aber Woldi wehrte sich in letzter 
Zeit dagegen. Der erste, noch junge 
Männerstolz war In ihm erwacht, 
die Liebe zwischen Mutter und 
Sohn nahm allmählich andere For­
men an. Emilie konnte den Blick 
von dem Jungen nicht wenden. 
So mußte Ewald als Bube ausge­
sehen haben, dachte sie, und hob 
ungewollt den Blick.

Uber Woldis Bett hingen in ver­
goldeten Rahmen ihr und Ewalds 
vergrößerte Fotos an der Wand. Sie 
selbst bestand darauf, daß Ewalds 
Bildnis da hinge, der Jun­
ge sollte seinen Vater ken­
nen. Es wurde Emilie weh 
ums Herz, sic trat zum Fen­
ster und blickte in die Finsternis. 
Unzählige silbrige Regentropfen 
blinkten hinter dem Glas; sie 

schwollen langsam an und glitten 
wie Tränen die Scheibe hinab. Wo 
stak er wohl, ihr Ewald? Der Traum 
hatte ihn ihr so nah gebracht, 
daß sic wieder ganz von ihm erfüllt 
war. Aber Träume sind Schäume. 
Sie wußte, daß er schon mit der 
dritten Frau lebte, daß sie auf 
nichts mehr zu hoffen hatte. Vor 
zwei Jahren übersiedelte sic mit 
Mutter und Kind In die Stadt und 
verlor iclnc Spur.

Großmutter Barbara trat ein.
„Mach schnell aus dem Bettl" rief 

sie Woldi gebieterisch zu. Sie zog 
die Decke von dem Jungen, wälzte 
ihn auf die Seite und gab ihm einen 
leichten Klaps auf den Popo. 
„Marsch zum waschbeckcnl“

„Oma, laß mich doch noch ein 
Weilchen träumen", flehte Woldi. 
„Es war so schön im Raumschiff."

„Du mußt in die Schule, Dum­
merjan."

Oma war nicht zu überreden. 
Woldi gehorchte.

Großmutter Barbara blickte ihre 
Tochter, die am Fenster stand, 
hinter dem sich der Himmel aus­
weinte, mitleidig an. Sic trat zu 
Ihr.

„Kannst ihn nicht vergessen, 
ja?“

Emillc setzte sich unangekleidet 
auf den Bettrand. Ihr gelöstes hel­
les Haar ringelte sich auf den 
entblößten Schultern, in den großen 
grauen Augen lag Trauer. Sie fuhr 
mit der Hand über ihr zerknittertes 
Kissen, zog das Leintuch neben 
sich zurecht.

„Ich hab von ihm gelräumL"
„Ein solcher Windbeutel hat es 

nicht verdient, daß man Ihm naeh- 
wclnt. Der wäre früher oder später 
sowieso von dir gegangen. Es gibt 
eben solche Männer auf der Welt."

„Wie du das so leicht hlnsagst.“ 

„Als dein Vater nach dem Kriege 
nicht mehr zurückkam. ging es mir 
ebenso. Aber du siehst doch — ich 
lebe."

„Willst mir doch nicht vor­
machen. daß du nicht mehr an ihn 
denkst?"

„Gewiß nicht. Je älter man wird, 
desto öfter denkt man an seine 
schönen Tage."

Emilie umarmte die Mutter, küß­
te sie.

„Jetzt erst verstehe ich in vollem 
Maße, Ätama, warum du im stillen 
so oft weinst. Dachte immer, du 
greinst einfach so."

„Laß sein, berühre nicht alte 
Wunden."

Großmutter Barbara verstummte 
auf eine Weile, dann lenkte sie das 
Gespräch vorsichtig auf ein ande­
res Thema.

„Was macht wohl unsere Manja? 
Und Scharlk?“

„Fängst wieder damit an. Die 
Wirtschaft war für uns beide schon 
eine Last. Verdiene ich zu wenig? 
Wir haben doch unser Auskommen."

„Das schon, aber man lebt nicht 
vom Essen allein. Ich finde in die­
sem steinernen Kasten keine Ruhe. 
Vier Treppengänge hoch — so weit 
von der Erde weg! Hier wird mir 
das Sterben schwer fallen."

Emilie erhob sich. „Redest so 
komisch. Sterben, sterben. Leben 
wollen wir noch. Wir fangen ja 
eigentlich erst an zu leben."

Woldi kam mit blankgewasche­
nen Backen zurück und griff nach 
seinen Kleidern.

„Hast du deine Hausaufgaben 
auch gut gemacht?" fragte Ihn 
Großmutter Barbara wie jeden Mor­
gen.

„Ja, Oma "
„Paß auf. Woldi. daß du dir keine 

Schande machst. Du hast Papa 
versprochen, gut zu lernen und ar­
tig zu sein."

Der Junge starrte das Foto an 
der Wand an.

„Oma, hat Papa auch geweint, 
als ihn der abgesägte Baum auf 
den Bauch traf?" fragte er.

„Dummerjan. Helden weinen 
nicht. Er wollte, daß die anderen 
Holzfäller nicht umkommen und ist 
für sie gestorben."

„Wozu das, Mama?" sagte Emilie 
leise.

„Misch dich nicht in unsere Sa­
che!" erwiderte Großmutter Barbara.

Woldi war zwei Jahre alt, als 
sein Vater die Familie verließ. Er 
kannte ihn nur nach dem Foto. Als 
er später nach ihm fragte, erfand 
Großmutter Barbara das Märchen 
über Ewalds Heldentat. Die Fabel 
dazu brauchte sie nicht zu erdich­
ten. Ihr Mann. Woldis Großvater, 
kam auf ähnliche Weise ums Le­
ben. Sie modelte die Begebenheit 
nur etwas um und machte Woldis 
Vater zum Helden. Emilie wehrte 
sich anfangs dagegen.

„Er erfährt es später doch, daß 
sein Vater lebt“, sagte sie.

„Und wenn. Dann hat er seinen 
eigenen Verstand und wird begrei­
fen, was für ein Schuft sein Vater 
ist. Er soll ihn hassen."

„Das ist hart. Mama."
„Das Leben duldet keine Zimper­

lichkeit: Wie man in den Wald 
ruft, so kommt es auch zurück. 
Ewald soll nicht denken, daß er mal 
den Jungen auf seine Seite be­
kommt."

„Der trachtet ja nicht danach. 
Keine einzige Kopeke schickt er 
für Ihn.“

„Warte nur ab, in seinen alten 
Tagen kommt er und lockt ihn dir 
weg."

Das schreckte Emilie, sie würde 
diesen Schlag nicht überleben, dach­
te sie. Sie ließ der Mutter den Wil­
len.

Zeichnung: V. Lorenz

Woldi stak schon in seinem Pelz- 
chen. hatte die sorgfältig gereinig­
ten und getrockneten Gummistiefel­
chen an und seine Klappohrenmütze 
aufsitzen. Er wartete, bis Mama 
sich angekleidet hatte. Derweil 
spielte er lärmend mit dem Haus­
kätzchen, das nach seinen baumeln­
den Handschuhen haschte und sie 
nicht erwischen konnte.

„Kommt" rief Emilie endlich. 
„Oma, gib mal die Markttasche her. 
Ich gehe beiläufig einkaufen. Mor­
gen kommen sicher unsere von der 
Brigade. Viktor Iwanowitsch hat 
mir zu verstehen gegeben, daß mein 
Orden .begossen- werden muß."

„Die! Wenn die nur was zu 
begießen haben."

„Du weißt doch, Mama, daß Vik­
tor Iwanowitsch nicht trinkt Der 
sucht wieder einen Grund; um zu 
kommen."

„Meinetwegen. Im Flur hängt 
die Tasche."

Nachdem Emilie und Woldi ge­
gangen waren, machte sich Groß­
mutter Barbara ans Aufräumen. Sie 
hängte die herumliegenden Klei­
dungsstücke weg, putzte Staub und 
rückte alle Gegenstände in der 
Wohnung auf ihren Platz. 
Das Diefenwaschen ließ sie sein, 
das sollte Emilie tun; für die Alte 
war es schon zu schwer. Das 
llerumtappen ermüdete sie bald. 
Sie holte sich ihren Haarkamm 
herbei, setzte sich auf den Diwan 
und begann ihr Haar zu kämmen.

Langsam graute der Morgen. 
Der Regen rauschte draußen wie 
zuvor. Vorsichtig zog Großmutter 
Barbara den Kamm durch die 
Haare und machte dabei eine wel.i- 
■ idige Miene. „Flittriges Wesen!" 
schimpfte sie vor sich hin. Sind nur 
drei Haare auf dem Kopf und die 
verwirren sich saumäßig. Sie be­
schaute jedesmal die Haare, die sie 
ms dem Kamm zog. Silberweiß 
waren sie, Gott-acn-Gott! Und 
hatte früher doch so schönes dich­
tes Haar. Richard, ihr Mann, band 
sich oft mit ihren langen Haarzöp­
fen im Spaße an sie. Um besser 
küssen zu können, sagte er. Alles 
dahin und vorbei. Ihre Haare sind 
ihr fast alle ausgefallen. Ihr einst 
schönes Gesicht scheint aufgedun­
sen zu sein und Ist von tausend 
Fältchen durchfurcht. Aus dem 
ehemaligen schlanken Mädchen ist 

ein unförmiger Kleisack geworden. 
Ach!

Die Flurtür ging. Schnell ist 
Emilie zurück, dachte Großmutter 
Barbara. Hat sich gesputet. Wegen 
dem Regen. Ist auch gut so. Sie 
erhob sich, um Emilie die Last ab­
zunehmen.

Vor ihrer Nase öffnete sich die 
Stubentür, und ein Mann im Regen­
mantel und mit einem Koffer in der 
Hand stand vor ihr.

„Großer Gott!“
„Erschrick nicht so. Mama. Und: 

Guten Morgen.“
„Guten Mo-o-rgcn". zog Groß­

mutter Barbara und wich zurück.
Der unerwartete Gast stellte sei­

nen Koffer im Flur nieder und 
hängte seinen Mantel an den Ha­
ken. Dann streifte er seine schmut-- 
zigen Stiefel von den Füßen und 
kam strümpfig zum Tisch. Als wä­
re er müde nach Hause gekommen, 
zog er einen Stuhl herbei und ließ 
sich schwer atmend nieder. Sein 
schweißiges aschfahles Haar lag 
in Büscheln an den Schädel ge­
preßt Seine verzerrten Gesichtszüge 
verrieten seine Erregung. Er 
blickte sich im Zimmer um.

„Wo Ist Milja?“ fragte er.
„Emilie Ist nicht zu Hause."
„Wo ist sie?"
Großmutter Barbara kam näher 

an den Tisch.
„Wozu bist du gekommen. 

Ewald?"
„Darf man euch nicht besu­

chen?"
„Warum denn nicht, aber..."
„Du wirst mich doch nicht gleich 

rauswerfen? Lebt der Junge noch?“
„Gewiß. Wie kommt es, daß du 

dich plötzlich für dein Kind inter­
essierst? Dir war es doch bisher 
würstegal, wie es ihm geht“

Ewald antwortete darauf nicht. 
Er zündete sich eine Zigarette an 
und machte hastig einige tiefe 
Züge.

..Darf ich wissen, wo die beiden 
sind?" fragte er nervös.

„Hör mal, Ewald. Laß Emilie in 
Ruh. Hast ihr so schon so viel Leid 
angetan.“

..Hab ieh. ich weiß es. Mama, 
ich nehme die ganze Schuld auf 
mich, ich möchte alles wieder gut­
machen."

„Du? Nachdem du schon beim 
dritten Weib sitzt?“

(Schluß folgt)
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Modellierer
UrgroSvater und GroB;ater wa­

ren Schmier In Salier. Aue» Wil­
helm Voll wurde von klein auf 
im Elternhaus mit dem Schuster- 
handwerk bekannt. Der Junge in­
teressierte sich jedoch (ür Kunst 
und besuchte die Berufsschule für 
angewandte Künste; begann dann 
aber in den Krlegsjahren doch als 
Schusterlehrlhig seine Laufbahn. 
Er meisterte den Beruf. Dann folg­
te noch die Ausbildung als Model­
lierer beim Unionsmodellhaus in 
Moskau.

Nun hat Wilhelm Volz im Haus 
der Guten Dienste in Nishni Tagil 
ein arbeitsames Kollektiv, aus

Menschen aus unserer

heslei 
^esch 
nach seinen 
werkmodellen sc 

Keine einfache Sache, immer dem
Geschmack und den Wünschen der 
kahlreichcn Kunden nachzukommen. 
Dazu sind Kenntnisse. Fertigkeiten, 
Meisterschaft nötig.
.Xin Modellierer von heule muß 

eii! gebildeter Mensch mit weitem 
Gesichtskreis seilt Er muß »ich 
nicht nur in <ier großen Menge von 
Stollen und Materialien gut aus­
kennen. sondern auch ökonomische 
Kenntnisse besitzen, um den Roh­
stoff möglichst rationell zu verwen­
den.

ßes Album mit Fotos aufweisen. 
All die vielen Modelle wurden in die 
Massenproduktion aufgenommen. 
Der Meister Ist nicht wenig stolz 
darauf. Und mit Recht. Er arbeitet 
stets mit Interesse und Beharrlich­
keit, liebt seinè Arbeit und seinen 
Beruf

..Ich habe noch nie bereut, daß 
ich gerade diesen Beruf gewählt 
habe", sagt Wilhelm Volz, über­
zeugt. daß er den Menschen durch 
seine Arbeit Freude bereitet.

A. BOXHORN

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

So e Geilje muß mr
Die Johre 1s dr Schreiners 

Philipp bei uns in dr Dörfer 
romg fahre un hot for Kunfekjer 
un allerhand Spielsache altes 
Lappezclch un Knoche eig'han- 
nelt, Wannr dr Owend dann 
haamfahre wollt, tsr g maaner- 
hand erseht In die Kawak elg' 
kehrt. ,;Muß tnr die Baa bißje 
ufwärme". saatr dann. ..wanir 
dr ganze Tag ufm Schlitte sitzt, 
werd mr steif wle'n Gaasbock".

’s erschte Gläsje Branntwein 
is’m dann awr nor ins linke Baa 
g schpsse. un daßr “s Glelchg- 
wichr net vrlore hot. mußte owe 
aach ’S zwaate austrinke. Noch'm 
zwaate Gläsje hotr dann awr 
g'maancrhand die Rechnung 
vrlore un is in dr Kawak oft 
'elg'dusselb. Wannr voll war un 
sich nct’mehr iwrn Bart spucke 
könnt, hun'n sei Saufkumrade 
ufn Schlitte g'schmisse. dem 
Geilje mit dr Peitsch aane 
iwrg’zoge. un des hot'n dann' 
scheh haamg brochL

Sei Fraa hot jedesmol Krawall 
g'macht, wannr b'sofle haam- 
koom. Awr des hot nix g'holfe, 
..Kathrlnlles". saatr dann immer, 
„nd wie kann Ich net alscmol e 
Gläsje Branntwein austrinke, 
wann mich inel Gellte selwert in 
die Kawak beengt? Un des 
Geilje war an sei Sauferei aach 
werkllch schon so g’wöhnt. das- 
ses oft vun sich laanlch Is ste- 
hegbllewe. wann's an dr 
Schnapsbud vrbei mußt.

„No wie du dich alsemol 
b saufstl Daß de vun Gott un dr 
Welt nix waaßt. Des Is woll for 
Mensche! " hot sei Kathrlnlles 
g'tobt. „Des kann dr jo mol ’s 
Lewe koste."

„Mr tut's gar nix", saat dann 
dr Philipp. „Uf mel Fichsje kann 
ich mich vrlassc. Des Is kllger 
wie du un beengt mich immer 
scheh haam. So e Geilje muß mr 
suche.“

Korz vor Weihnächte hatt sich 
dr Philipp Widder mol so benew-

suche
weit, daßr net mehr lalle könnt. 
Set Kumrade hun'n wie Immer 
Ins Schllttje g'schmisse un dem 
Fuchsstutje die Peitsch Iwrg’- 
messe. Awr dessemol Is des 
Geilje net haamgange. Aus dr 
erseht Krelzgaß koom c Helfuhr 
rausg'fahre, un well des Fuchs­
stutje dr Gähfreß hatt. Ises hin- 
ner dem Schlitte herg'trostcrt un 
hot sich allegebot e Maulvoll 
Hel rausg'roppt. Der Helschlltte 
gung awr in die Stadt ufn Ba­
sar. un bis'n Philipp dort welt­
fremde Mensche in die Bolnlze 
g'brocht hatte; warer blaug'fro- 
re.

Vun dere Zelt an trinkt dr 
Philipp kaa Schnaps mehr. „Mel 
Fichsje hot mr's abg'wöhnt". 
saatr, wann'n jetz Jemand In die 
Kawak eilade tut. „Das Is 
kllger wie lci\. So e Geilje muß 
mr suche."

T. Ch.

Immer wieder 
unterwegs

KARAGANDA. (Fr.). Das deut­
sche Estradenensemble „Freund­
schaft" ist dieser Tage von seiner 
Gastspielreise aus dem Gebiet Ke­
merowo zurückgekehrt. Wie der 
künstlerische Leiter Herbert Leicht 
berichtet, hat das Ensemble im Ge­
biet 21 Konzerte veranstaltet, denen 
über 11 000 Zuschauer beiwohnten.

Während dieser Gastspiele mach­
ten auch zwei neue Mitglieder des 
Künstlerkollektivs — die Brüder 
Hans und Alexander Unruh erfolg, 
reich ihr Debüt. Die hingen Männer 
singen moderne DDR-Schlager und 
die Zuschauer spendeten Ihnen 
reichlichen Beifall.

Nicht weniger erfolgreich waren 
die Sänger Maria Penner und Erich 
Schulz mit Volksliedern und Wer. 
ken sowjetdeutscher Autoren. Jetzt 
werden die Estradcnkünstler ihr 
neues Programm an einigen Aben­
den in Karaganda darbieten, und 
dann geht es auf eine neue Tour­
nee; diesmal nach dem Süden — 
Dshambul und Tschlmkent, dann 
nach Aktjubinsk, Gurjew und von 
dort in die Nachbarrepublik Turk­
menien.

C/eArs« atM
—Woche ne rt de

JENSEITS DES ÄRMELKANALS
Die britischen Konservativen liajten 
am Stimmzettel die Finger »Ich verbrannt, 
höchstsetber eine Grube sich gegraben 
mit Ihrer „Politik der starken Hand ",

Sie wollten heuer hart und herrisch zwingen 
die Bergarbeiter Englands in die Knie, 
die mutig durchgcslanden dieses Ringen 
um eine neßre Lebensgarantie.

Sie «ahnten selbstverblendet und vermessen, 
Britannien sei ihnen wohlgesinnt.
doch wer des Volkes Wohl zu oft vergessen, 
der wohlverdienten Strafe nicht entrinnt!

Jüngst wollten sie die Sieger knockoutieren 
durch einen Tiefschlag noch im Parlament, 
um so die Macht erneut zu usurpieren, 
errichten neu Ihr Notstandsregiment...

Doch klemmten sie. bevor das noch geschehen, 
den Schwanz dann feige selber wieder ein, 
um einem neuen Reinfall zu entgehen, 
denn der könnt* ja, o Schreck, noch größer sein!

...Die Labour Party hat gar viel versprochen 
den Bürgern Eng.ands vor der letzten Wahl, 
zu lindern, was die Tories da verbrochen 
an tohnraub. Arbeitsnot und andrer Qual.

Wie sie die Vollmacht, die ihr jetzt gegeben, 
benutzen wird, erfahren wir als bald...
Sie muß des Volkes Lebensstandard heben, 
sonst wird sie in der Downing Street nicht alt!

Rudi RIFF

Morgen wird in Alma-Ata der 
Liswettlauf UdSSR — Norwegen 
starten. Die Gäste aus Skandinavien 
haben sich auf der Hochgebirgseis­
bahn „Medeo", wo sie mit den 
stärksten Schnei leisläufem unseres 
Landes wetteifern sollen, bereits 
»klimatisiert.

UNSERE BILDER: I. Mitglie­
der der Auswahlmannschaft Norwe­
gen (v. I. n. r.) Eistein Konsmo. 
Arnulf Sunde und Roald Tvedt auf 
der Hochgebirgseisbahn „Medeo". 
2. Der norwegische Schnelleisläuter 
Roald Tvedt unter den Mädchen 
aus der Jugendauswahl der RSFSR.

Fotos: G. Popow

Hoffnung 
auf 
Olympia-80 
in Moskau

Die Errungenschaften des sowje­

tischen Sports seien so bedeutend.

MITAUTOREN
Verse: Sepp ÖSTERREICHER
Zähnungen; Stanislaw ASCHMARIN

Und als der junge Aspirant 
den lang gesuchten Virus fand.

Der Chef ging mit 
dem Laborleiter 

zum Abfeilungsdircktor weiter. 
Der Aspirant lief hinterher, 
als ob er überflüssig wär,

6.WS9L

und bei der höheren Instanz 
war er beinah fergesson jani. 
Und alle schrien, von Stolz 

durchdrungen:
„Hurra! Hurral uns ists 

gelungen!"

DIE Einwohner der nördlichen 
Gebiete Kasachstans haben 

sich schon längst daran gewöhnt, 
daß Zeitungen, Rundfunk und 
Fernsehen ständig die Ergebnisse 
der Sportlotto-Ziehungen bekannt­
geben. über Neues im Sportlotto 
berichten.

Dies Sportlottospiel ist sehr po­
pulär geworden, mit jedem Tag 
ersteht die Bevölkerung mehr Kar­
ten Man spielt gruppen- und fami­
lienweise. ganze Kollektive spielen 
mit.

In der zonalen Sportlotto-Ver­
waltung von Zelinograd treffen 
viele Briefe ein mit der Bitte. 
Näheres über die zichungslreien 
Sportlottokarten zu berichten. Wir 
beantworten diese Frage, die viele 
Freunde der Sportlotto-Zahlenlotte- 
ric an uns richten.

Man hat neue ziehungsfreie Kar­
ten des Sportlottospiels-2 erarbeitet 
und wird sie bald in Umlauf setzen. 
Diese neuen Karten unterscheiden 
sich von den gewöhnlichen durch 
ihre Farbe, die Buchstabenserie, auf 
der Vorderseite der Karte ist der 
Jahrgang, nicht aber die Nummer 
der Ziehung angegeben.

Auf allen drei Teilen der Sport­
lottokarte hat man leeren Platz 
dort gelassen, wo die Nummer der 
Ziehung stellen soll. Der Sportlotto- 
Spieler schreibt die Nummer der 
Ziehung, an der er lcilnehnien will, 
eigenhändig an diese Stelle.

Die ziehungsfreien Karlen sind

Neues im Sportlotto
dadurch bcuuem. daß auch die Ein­
wohner entlegener Siedlungen und 
Ortschaften am Spiel der Millio­
nen teilnehmen können.. Die 
ziehungsfreien Karlen sind auch 
für diejenigen bequem, die 
auf längere Zeit die Orte verlassen, 
wo man Sportlottokarten erstehen 
kann: für Geologen. Schürfer. 
Bauarbeiter der Eisenbahnen, für 
Seeleute.

Die Gewinne auf betagte Karten 
werden nach Dokumenten entrich­
tet. die die Zeit der Dienstreisen 
bestätigen. Fiirufie Freunde des 
Spiels der Millionen, die ihre Kar­
ten für alle Ziehungen mit ein 
und denselben Zahlenkombinationen 
ausfüllen, sind die ziehungsfreien 
Karten des Sportlottospiels-2 da­
durch bequem, daß der Sportlotto- 
Freund alle erstandenen Karten 
ausfüllt, die Nummer der Ziehung 
vermerkt, die Teile B und W vor­
zeitig in die gelben Sportlottokasten 
wirft. Dabei braucht er nicht zu 
befürchten, daß er-sich damit ver­
spätet...

Den Freunden des Sportlotto- 
spicls, die auf dem flachen - 
Land wohnen, raten wir. ziehungs­
freie Karten des Sportlotto-2 zu 
erstehen, sie auszufüllen und die 
Nummer der Ziehung zu stellen.

die zwanzig Tage nach der Erste­
hung der Karten stattfinden wird.

Wir bitten die Teilnehmer der 
Sport-Zahlenlotterie. diesen Zei­
tungsausschnitt für die künftigen 
Sportlotto-Ziehungen aufzubewah- 
reri:

Nummer der Ziehungen nach

Datum Ziehung

Mürz 10. Nr. 7
April 10. Nr. 10
Mai 10. Nr. 13
Juni 10. Nr. Iß
Juli 10. Nr. 19
August 10. Nr. 22
September 10. Nr. 25
Oktober 10. Nr. 28
November 10. Nr. 3t
Dezember 10. Nr. Ji

Die Spielregeln sehen auch den 
Fall vor. daß der Teilnehmer alle 
Bedingungen eingehalten hat. d. h. 
er hat richtig sechs Zahlen gestri­
chen, rechtzeitig die Teile B und W 
in den gelben Sportlottokastch ge­
worfen. doch vergessen, die Num­
mer der Ziehung zu vermerken, an 
der er teilnehmen wollte, so braucht

da lief er glücklich, froh 
und heiter

sofort zu seinem Laborleiter 
und jubelte, von Stolz

durchdrungen: 
„Hurral Hurra! Mir ist's

gelungen!"

I
fERNSEHEWl
FÜR UNSERE ZE UNGERADER I 

'UND KOKTSCHETAWERi I

LESER

Monaten für 1974 (ab März)

Datum Ziehung Datum Ziehung

SO. Nr. 8
SO. Nr. 11

1'0. Nr. 23
20. Nr. 26'
20. Nr. 29

30. Nr. 27
30. Nr. 30
30. Nr. 33
30. Nr. 36

er keine Bange zu haben. seine. 
Karte geht nicht verloren, sie wird 
an der letzten Ziehung dieses Jah­
res teilAehmen, d. h. am 30. De­
zember.

N. KUSNEZOW. 
Instrukteuer der Zonalen 

Sportlotto - Verwaltung 
Zelinograd

daß es Moskau verdiene, die Olym­
pischen Spiele 1980 auszurichten, 
hat der Präsident des Internationa, 
len Gewichtheberverbands (F1HC), 
Gottfried Schedl erklärt. In einem 
TASS-lnterview fügte er hinzu, die 
Sowjetunion verfüge über die nöti­
gen Sportanlagen, und ihre Haupt­
stadt sei imstande ein solch großes 
Sportereignis wie eine Olympiade 
zu veranstalten. Er, Schedl. hoffte, 
daß Moskau Ort der Olympiade 
1980 werde.

A!s Präsident des Internationa­
len Gewichtheberverbands könne er 
sagen, daß Gewichthebcrwettbcwer- 
be in der UdSSR gut organisiert 
werden. nir sei in Moskau, Kiew, 
Taschkent und jetzt in Jerewan 
beim internationalen Wettbewerb 
„Preis der Freundschaft" gewesen, 
und habe sich jedesmal von dieser 
Tatsache überzeugen können.

Auch nach Meinung des FIHC- 
Generalsekretärs Oscar State 
(Großbritannien) kann Moskau als.

। möglicher Organisator der Olym-i 
pischen Spiele 1980 keinem Zweifel 
unterliegen. Es werde sicher für. 
Moskau gestimmt werden. Zu die. 
ser Annahme sei er in Gesprächen, 
mit mehreren IOC-Mitgliedern und 
anderen Offiziellen gekommen.

Der Leiter nahm ihn bei 
der Hand 

und kam mit Ihm zum Chef 
gerannt.

Vor Freude könnt er sich nicht 
fassen:

„Wir sind jetzt alle 
Mitverfasser!"

Da rief der Chef, von Stolz 
durchdrungen: 

„Hurral Hurral UNS ists 
gelungen!"

Und als, gereiht nach Rang 
und Namen, 

sie um den Lohn zur Kasse 
kamen, 

da ließen all» Mitautoren, 
die Direktoren, Professoren, 
für die Entdeckung sich 

berappen. 
Ein jedar kriegt’ 'nen fetten 

Happen.
Ein Aspirant — das ist kein Rang. 
Er kriegte auch was. 
Gott sei Dank!

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Lustiger Reigen. 13.00 — Ober rus­
sische Künstler. 13.20 — Sendung 
für Elfern. 13.40 — Musikalisches 
Programm. In unserem Haus. 14.20 
— Filme vergangener Jahre. Spiel­
film „Seville". 15.50 — Das Pro­
gramm „Gesundheit". 16.20 — Dem 
V. Komponistenkongreß der UdSSR 
entgegen. 17.0S — Der Mensch, die 
Erde und das Weltall. 17 35 — Aus 
der Tierwelt 18.35 — Ein dem 
Dichter S. Michalkow gewidmeter 
Abend. 21.00 — Nachrichten. 21.15 
— Zeichenfilme. 21.45 — Lichter 
des Zirkus. 22.30 — Premiere des 
Fernsehfilms „Durch Amerika". 2. 
Teil. Eine Stadt am Polomak. 22.55 
— „Musikalisches Fornsehschau- 
spiel. „Sier John Falstaf". 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 00.30 
— Fortsetzung des musikalischen 
Fernsehschauspiels. 01.30 — Länder­
spiel in Sportgymnasfik.

Sonntag. 24. März

12 20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Schüler. Oer Wecker. 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — Musikkiosk. 14 30 — Sen­
dung (ür Schüler. Die legendäre, die 
unbesiegbare. 13.30 — Sendung lür 
Landwirte. 16.30 — Spielfilm „Krieg 
und Frieden". I Teil. 19.05 — Oie

Sendung „Nahe und ferne Lieder" 
führt der Komponist W. Lewaschow.
19.40 — Poesie. 20.00 — Internatio­
nale Rundschau. 20.30 — Zeichen­
filme. 21.00 — Nachrichten. 21.IS — 
Wunschkonzert. 23.00 — Fernseh- 
theafer der Miniaturen. „Halb im 
Ernst". 24.00 — Informationspro- 
gramm „Zeit". 00.30 — Musiker 
über Musik. P I. Tschaikowski. Vier­
te Sinfonie. 01.30 — Länderspiel in 
Sportgymnasfik.

Montag, 25. März

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Zeichenfilme. 13.00 — Fernsehschau­
spiel. „Die Jungs aus unserem Hof".
1. Teil. 18 00 — Zelinograd. Sende­
programm. 18 05 — Internationale 
Rundschau in kasachischer Sprache. 
18.20 — Informationssendung „Aut 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 18.35 — Fernsehfilm. 19.00 
— Sendung für Kinder. Unser Bü­
cherregal. 19.40 — Lew Kassil. Do­
kumentarfilm. 20 00 — TV-Konzert­
saal. 20.35 — tnlormalionssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 21.00 — ZF. Nachrichten.
21.15 — Gegenplan des Gebiets 
Ostkasachstan in Aktion. 22.00 — 
Konzert. 23.00 — Premiere des Fern­
sehschauspiels „Mit voller Stimm­
kraft" nach W. Majakowski. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 00.30 
— Junge Stimmen.

Dienstag, 26. März

10.00 — Zelinograd. Spielfilm für 
Kinder. 10.25 — Fernsehfilm „Unru­
hige Nächte in Samara". 11.30 — 
Dokumentarfilm „Mopolog über 
Puschkin". 12.20 — ZF. Nachrichten. 
12 30 — Zeichenfilm. 13.00 — Fern­

sehschauspiel. „Die Jungs aus unse­
rem Hol". 2. Teil. 18.00 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.05 — In­
formationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache. 
18.75 — Zeichenfilme. 19.25 — 
Wunschkonzert. „Klinge, Freuden­
lied". 19.10 — Reportage aus der 
Zelinograder wissenschaftlich-tech­
nischen Bibliothek. Bildschirm des 
Neuerers. 19.40 — Programm „Ge­
sundheit". 20.00 — Filmkonzert.
20.40 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 
— Fernsehfilm für Kinder. 21.40 — 
Aufzeichnungen aus dem Altai. 1. 
Sendung. 22.25 — Filmkomödie aul 
dem Bildschirm. „Arschin Malaien". 
Spielfilm. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit".

Mittwoch. 27. März

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Zeichenfilm. 13.00 — Fernsehschau­
spiel „Die Jungs aus unserem Hof". 
3. Teil. 13.25 — Mein Neuland. 
Sendung aus Alma-Ata. 18.30 — Ze- 
linograo. Sendeprogramm. 18.3S — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" . in kasachischer Sprache. 
19.4S — Ratschläge eines Arites. 
Sendung in kasachischer Sprache. 
19.00 — Filmchronik. 19.10 — Lichter 
des Fünljahrplans. Sendung in ka­
sachischer Sprache. 19.40 — Das 
industrielle Sibirien. 19.50 — Im 
Alher — Koklschetaw. Die Kokfseho- 
tawer Woche. 20.10 — Universität 
für Rechfswissen. 20.45 — Informa­
tionssendung „Aul Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Premiere des

Fernsehtilms. „Meine Ferien". 21.40 
— Konzert sowjetischer Musik. 22.10 
— Korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR W. G. Afanasjew beantwor­
tet Fragen der Ferpsehfreunde. 22.45 
— Internationaler Tag des Theaters. 
24.00—Intormationsprogramm „Zeit".

Donnerstag, 28. März

10 00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. „Guten Morgen, Dar". Do­
kumentarfilm. 10.20 — Spielfilm. 
„Unruhige Nächte in Samara". 2. 
Teil. 11.05 — Dokumentarfilme. 12.20 
— ZF. Nachrichten. 12.30 — Zei­
chenfilm. 12.40 — Fernsehschauspiel. 
„Die Jungs aus unserem Hof'. 4. und 
5. Teil. 18.30 — Zelinograd. Sende­
programm. 18.35 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 18.4S — Film­
chronik. 1835 — Sendung über die 
Stadt Koklschetaw in kasachischer 
Sprache. 19.40 — Gegenplan in Ak­
tion. 20.15 — Femsehuniversität des 
wissenschaftlich-technischen Fort- 
schriftss für Landwirte. 20.45 — In­
formationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Sen­
dung für Kinder. 21.30 — Leninsche 
Universität der Millionen. 22.00 — 
Premiere des musikalischen Femseh- 
lilms „Zwei Konzerts". 22.50 — 
Bühnenaufführung des Leningrader 
Akademischen M.-Gorki-Theaters. 
„Toot, andere und der Major". 24.00 
— Intormationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Bühnenauf­

führung des Leningrader M--Gorki- 
Theatars.

Freitag. 2». März

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Zeichenfilm. 10.20 — Spiel­
lilm. „Unruhige Nächte in Samara". 
3. Teil. 11.30 — „Fest em Werktag". 
Dokumentartilm. 12.20 — ZF. Nach­
richten. 12.30 — „Däumelinchen". 
Zeichenfilm. 14 00 — Femsehschau- 
spiel. „Die Jungs aus unterem Hof". 
6. und 7. Teil. 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.35 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 1850 — 
Dokumentarfilm. „Ich stehe vor Mor­
gendämmerung auf..." 19.00 —
Kommunist. Zum 3. Jahrestag der 
Eröllnung des XXIV. Partaitages der 
KPdSU. 19.30 — Studenten von Ze- 
linogrbd. 2. Sitzung des Femseh- 
studentenklubs. 20.30 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.IS — Sendung für 
Kinder. „In jeder Zeichnung scheint 
die Sonne". 2t.30 — Das Friedens­
programm in Aktion. 22.00 — Fern­
sehspielfilm. 22.45 — ArtloHo. 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Internationales Treffen in 
Eishockey. Auswahl Schwedens — 
UdSSR-Auswahl.

Sendungen über den 10. Kanal

am Montag, Dienstag, Mittwoch ab
12.20, am Donnerstag ab 10.00, am

Freitag ab 12.20 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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